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Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
II. Kammer. 35ſte Sitzung am 18. Oktober. 
(Eröffnung der Sitzung 10 ½ Uhr.) 
Auf der Miniſterbank: v. d. Heydt und der Abg. 


v. Griesheim in Uniform, letzterer als Vertreter 
des Kriegsminiſters. 


Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Nochmalige Ab⸗ 
ſtimmung über das Amendement des Abg. Keller 
(Duisburg) zum Art. 35 der Verfaſſung. 2) Fort⸗ 
fegung der Berathung des Berichts der Kommiſſion 
für Handel und Gewerbe über die Reviſion der Ver⸗ 
ordnung vom 9. Februar d. J. betreffend die Errich⸗ 
tung von Gewerberäthen und verſchledene Abänderun- 
gen der allgemeinen Gewerbeordnung, ſo wie über 
den Antrag der Abg. Fröhner und Genoſſen und 
über die zu denſelben Gegenſtänden eingegangenen Pe, 
titionen. 3) Bericht der für die Prüfung der Ge⸗ 
feges-Vorlage über den Bau der Oſtbahn, der weſt⸗ 
fätifhen und der Saarbrücker Eiſenbahn ernannten 
Kommiſſion. 

Das Protokoll 
und genehmigt. 

Vor dem Uebergang zur Tagesordnung verlangt 
Hr. v. Auerswald das Wort. Der Abg. Fröhner 
batte geſtern in feiner Rede geſagt: es feien im ver⸗ 
gangenen Jahre den Handwerkern theils von einem 
Manne, der jetzt als Abgeordneter hier ſel, theils von 
einem Manne, der damals Direktor einer Abtheilung 
geweſen und jetzt an der Miniſterbank ſitze, Verſpre⸗ 
chungen gemacht worden, die unerfüllt geblieben ſeien. 
Der Abg. v. Auerswald, der ſich hierdurch zunächſt 
angegriffen findet, legt nun zunächſt in ruhiger und 
überzeugender Weiſe die ſchwierige Lage dar, in der 

ch das Miniſterium, an dem er Theil hatte, den Ar⸗ 
beitern gegenüber befand. An eigentliche Reformen in 
Gewerbe⸗ und Arbeiter⸗Verhältniſſen war damals nicht 
zu denken, es galt nur von einem zum andern Tage Ar⸗ 
beit herbeizuſchaffen. 

Nach Auerswald verlangt der Herr Miniſter 
v. d. Heydt das Wort, weil der zu gleicher Zeit von 
Herrn Fröhner angegriffene Miniſter des Innern 
nicht zugegen ſei. Derſelbe ſei ein Ehrenmann und 
habe noch nie ein Verſprechen unerfüllt gelaſſen. 

Nachdem Herr Fröhner ſelbſt verſichert hat, 
daß er Niemandes Charakter habe verunglimpfen wol⸗ 
len, und in feinen Aeußerungen die Gränzen der Re 
defreiheit keineswegs überſchritten zu haben glaube; 
nachdem dann Herr v. d. Heydt nochmals verſichert 
hat: Herr v. Manteuffel ſei ein Ehrenmann, der 
keine Verſprechen ünerfüllt laſſe, bemerkt der Präfident 
Graf Schwerin: Herr Fröhner habe ihm zu einem 
Drdnungsrufe durchaus keine Veranlaſſung gegeben. 

Die Kammer geht hierauf zur Diskuffion des 
Gewerbegeſetzes über, indem Vicepräſident Sim⸗ 
fon den Präfidentenfig einnimmt. Es werden zus 
nächſt noch Amendements eingereicht, von Graf Res 
nard, Berndt (Glogau), Winzler und Camp⸗ 
hauſen, die jedoch bis zur ſpeziellen Diskuſſion aus⸗ 
ir . 

„Trojan erhält ſodann das Wort und ver⸗ 
Br ” —.— die Folgen der Gewerbefreiheit. Er 
die unerſchwing liche vermehrte Proletariat der Städte, 

ich das hm Kommunalausgaben und geles 
gentlich uftauchen Baſſermann'ſcher Geſtalten. 

Er wife wohl, daß dieſe Erſcheinungen auch andere 
urſachen haben, — er fähre z. B. die Freizügigkeit 
an — aber der größte Theil der Schuld trage die 
Oewerbefteihelt. Die Verordnung wolle nun dieſe 
Pandorabüchſe schließen, doch werde dieſe gute Abſicht 
durch 5 40 illuſoriſch gemacht, weicher den Beitritt 
zur Innung nicht zur Pfücht mache. Dadurch werde 
die Sache deim Alten bleiben. 

Wir alle wollen es uns zum Gewerbe machen, 
dem Gewerbe zu helfen. Er glaube, daß der An⸗ 
trag des Abg. Fröhner dahin führe. Man ſagte früher, 
das Handwerk hade einen goldenen Boden. Schaf⸗ 
fen wir ihm erſt einen feften Boden, dann wird ſich 
das Gold auch wieder finden. 

Abg. Möcke verlieſt eine lange Abhandlung über 
die ſchrankenloſe Gewerbefrelhelt, indem er ſich für den 


der vorigen Sitzung wird verleſen 


Commiſſions⸗Antrag erklärt, Der Präſident muß 
die unruhige Verſammlung häufig durch die 
Glocke beruhigen, und als Graf Schwerin wieder 
den Präfidentenfig einnimmt, wird derſelbe von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten dazu aufgefordert, dem Redner 
das Wort zu entziehen, doch der Präſident er⸗ 
klart, er glaube, der Redner benutze nur einige Noti⸗ 
zen und dies ſei nach der Geſchäftsordnung zuläſſig. 
Der Redner hält ſich ſodann weniger an ſein Manu⸗ 
feript und empfiehlt ſchließlich den Geſetzentwurf in al⸗ 
len feinen Thellen. 

Abg. Stiehl macht auf die hohe Wichtigkeit der 
Angelegenheit aufmerkſam und am int, daß es nothwen⸗ 
dig ſei, die einzelnen Paragraphen auf's Genaueſte zu 
diskutiren. Sollte dies jedoch bei den anderen vorlfe⸗ 
genden dringenden Arbeiten nicht möglich erſcheinen, 
gut, fo ſolle man das Gewerbegeſetz dem Leben über: 
geben, und wenn es dort ſeinen Werth und Nicht⸗ 
werth gezeigt habe, dann folle die Kammer es wieder 
vornehmen und reiflich erörtern. Die Zeit ſei vorüber, 
wo man von der Tribüne herab ſagte: das Proleta⸗ 
riat und die Verzweiflung des Volkes werde gegen den 
Beſitz in den Kampf gehen! Nein, wir wollen das 
Volk mit Liebe an unſere Bruſt ziehen und 


f 


wir wenigſtens unſere Pflicht gethan. 

Abg. Trepplin: Die Gewerbefreiheit iſt ein Kind 
der erſten franzöſiſchen Revotutlon, das vorliegende Ges 
werbegefeg ein Kind der vorjährigen Revolution. Es 
läßt ſich nicht leugnen, daß die Gewerbefreiheit unend⸗ 
lich viel Gutes mit ſich geführt hat. — Sie hat die 


für ſeine 
Intereſſen ſorgen, ſo viel wir vermögen. Dann haden 
1 


Zwang und bedauert die vorhin abgegebene Erklätung 
des Miniſters v. d. Hepdt. Die Einrichtung des 
Zunftweſens erſcheint ihm ebenſo wichtig, 
als einſt die Herſtellung eines freien Baus 
ernſtandes, um derentwillen man einſt die 
wichtigſten und folgereichſten Eingriffe in 
das Eigenthum nicht ſcheute. 

Der Redner ſtimmt mit den Herren Ohm und 
Fröhner in vielen Punkten überein, 

Minifter v. d. Heydt bemerkt, daß das Miniſte⸗ 
rium den Volkswünſchen auch in dieſer Angelegen⸗ 
heit fo weit, als fein Gewiſſen es erlaube, nachgege⸗ 


ben habe. 575 * 
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird ver⸗ 
worfen. 
Abg. Wegener ſpricht für den Kommiſſions⸗ 


Antrag. 


Der Geſetzentwurf halte das Prinzip der Gewerbe⸗ 
Freiheit aufrecht und leite zugleich weiſe Maßregeln 
ein gegen Ueberſtürzung. 

Abg. v. Beckerath: Die Gewerbefreiheit iſt ſo 
wenig vertreten worden, daß ich es für Pflicht halte, 
dieſe Seite näher zu erörtern. Der Abg. v. Bismark⸗ 
Schönhauſen hat verlangt, daß der Stand der Hand⸗ 
werker ebenſo des Schutzes genießen ſolle, wie dle 
Kaufleute in Bezug auf das Ausland. Dieſer Grund⸗ 
ſatz würde uns zu dem früheren Staatsweſen zurück⸗ 
führen, welches, wenn ich nicht irre, das Ideal des 
geehrten Redners iſt. Berichtet uns aber die Geſchichte 


nicht, daß damals zwar die Bevorrechteten ſich wohl 
befanden, daß aber Schaaren von Bettlern im 


Induſtrie gehoben und die Kapitalien nutzbar gemacht. Lande herumzogen, von Kloſter zu Kloſter, 


Ob aber die Nachtheile derſelben nicht noch größer 


ſind, ob nicht die beſondere Verarmung des Volks 
ſchwerer ins Gewicht fällt, als alle dieſe Vortheile, 
das iſt die Frage. Jedenfalls iſt es merkwürdig, daß 
gerade diejenigen Handwerker, welche im politiſchen Ge⸗ 
biete ſchrankenloſe Freiheit verlangen, am meiſten für 
eine Beſchränkung der Geroerbefreiheit ſich erheben. 
Der Redner erklärt ſich hierauf für Innungen, aber 
gegen den Zunftzopf, und empfiehlt aufs lebhafteſte den 
Commiſſions⸗Antrag mit dem Amendement Dürre, wel⸗ 


ches den Handwerkern die Pflicht auferlegt, fortan den | 


Innungen beizutreten und fich einer Prüfungs: Com: 
miſſion zu unterwerfen. f 
v. d. Heydt: Der Vorredner habe aus dem Ge⸗ 


ſetz vom 9. Februar geſchloſſen, daß der Innungszwang 


noch proponirt werden ſolle. Es fet derartiges darin 
zwar vorbehalten; allein es erſcheine doch nicht als 
nothwendig, ſo weit in die perſönlſche Freiheit einzu⸗ 


befördern, 
Abg. Dürre ſpricht für fein Amendement. 


lautet: 1 1 ehem 
Die Hohe Kammes wolle beſchließen: 
1) En im $ 23 der Verordnung vom 9, Februar d. J. 
benannten Handwerkern iſt fortan der Beginn des 
ſelbſiſtändigen Gewerbe⸗Betriebes nur dann geſtattet, 
wenn ſie die praktiſche Befähigung vor einer Prü⸗ 


Es 


fungs⸗Commiſſton ihres Handwerks nachgewieſen ha⸗ | 


ben und der betreffenden In nung beigetreten find; 
nach Annahme dieſes Verbeſſerungsvorſchlages die 
Verordnung vom 9. Februar d. J. der Commiſſion 
zur anderweiten Prüfung und Berichterſtattung und 
—1 5 eines beſondern Geſetzes⸗Entwurfs zu über: 
weiſen. 

Der Redner ſieht in den Innungen eine Garantie 
1) für das materielle Gedeihen des Gewerbeſtandes; 
2) für deſſen ſittliche Hebung und 3) für eine glück⸗ 
liche politiſche Entwickelung. Er fordert die Kammer 
auf, auf die Stimmen der Handwerker zu hören. Er 
beruft ſich namentlich auf Weſtfalen und Sachſen. 
Man möge alle Vorſchläge prüfen, — jedenfalls aber 
würden die Handwerker das Geſetz vom 9. Februar 
als den Anfangspunkt eines neuen Innungsweſens 
auch ferner betrachten. a 

Abg. Schöpplenberg will das Gefeg vom 9. Fe⸗ 
bruar als eine Abschlagszahlung annehmen, und redet 
unter großer Unaufmerkſamkeit der Verſammlung. 

Abg. v. Bismark⸗Schönhauſen glaubt, daß 
die Roth der Handwerker und Arbeiter außerhalb des 
Bereiches der Geſetze liege. Der Verdienſt ſei hinläng⸗ 
lich. Der Redner führt an, was ein Holzhauer und 
ein Schneider, der für ein Kleidermagazin arbeite, 4 
Berlin täglich verdiene. Er iſt aber für Innungs⸗ 


— 


1 


greifen, um den Wohlſtand der Gewerbtreibenden zu 


von Stadt zu Stadt! Dieſer Zuſtand dürfte nicht 
für uns wünſchenswerth ſein. — Der Abg. Möcke 
hat verlangt, daß der Staat für die Arbeit ſorgen 
ſolle, daß er geſetzgeberiſch einſchreite. Dies iſt eine 
Unmöglichkeit. Die Freiheit dedarf der Regelung, 
dieſe darf aber nicht zur Beſchränkung werden. Jedes 
Syſtem der Beſchränkung iſt eine Begünſtigung der 


einen Klaſſe der Staatsbürger, zum Nachtheil der 


Andern. Der Staat kann Nichts thun als jedes Hin⸗ 
derniß der freien Entwickelung forträumen. Der Red⸗ 
ner hat auf Frankreich hingewieſen und geſagt, daß 


die Legionen der Gewerbeftelheit auf die Bartikaden 


gingen. Solche hiſtoriſche Anführungen find äußerſt 
mißlich. Mit demſelben Rechte kann ich fägen: die 
Legionen der Zünfte ſind in die Schlacht bei Jena 
gezogen und haben den Staat in den Abgrund ge⸗ 
ſtürzt (Murren). Mit demſelben Rechte kann ich 
ſagen: die Legionen der Gewerbefreiheit ſind in die 
Schlachten bei Lützen und Leipzig gezogen und haben 
das Vaterland gerettet. (Bravo!) — Hüten wir 
uns an den Säulen des Staats zu rütteln! Das 
iſt nicht konſervativ. Man hat der Stein'ſchen Ge: 
ſetzgebung vorgeworfen, ſie habe Schuld an der Ver⸗ 
armung des Volkes, ſie hätte gleichſam den Staat in 
Anarchie geſtürzt. Meine Herren! Dies bedarf 
keiner Widerlegung. Wenn aber geſagt worden iſt, 
daß manche Anhänger dieſer Geſetzgebung, Jakobiner 


des Hofes geweſen, ſo wird dies den Glanz jener 
9 


roßen Urheber der Geſetzgebung nicht verdun⸗ 
keln; wenn damit jedoch die ſpäteren Staatsmänner 
gemeint worden ſind, ſo werden uns die Mitglieder 
für Prenzlau und für Hagen die beſte Aufklärung ge⸗ 
ben. — Eine ſchrankenloſe Aufklärung will ich auf 
keinem Gebiete. Das vorliegende Geſetz enthält zwar 
hier und da zu weit gehende Beſchränkungen, doch 
kann ich mich mit dem ihm zu Grunde liegenden Prin⸗ 
zip der Innungen einverſtanden erklären und habe im 
dieſem Sinne auch gegen das Dürre ſche Amendement 
nichts einzuwenden. Ich wünſche aber am wenigſten 
Vorſchriften über Arbeitstheilung. — In jedem Men⸗ 
ſchen muß das Gefühl erweckt werden, daß er ſeine 
Thätigkeit nach allen Seiten hin entwickeln könne. 
Es muß in ibm geweckt werden Treue gegen den Kö⸗ 
nig, Gehorſam gegen die Geſetze. Führen Sie aber 
einen Zwang ein, ſo iſt das der erſte Schritt, der zu⸗ 
rückführt zu dem alten Kaſtenweſen! (Lebhafter 
Belfall.) N 10% 


Abg. Grenzberge anche ebenfalls für den € 
ſetzentwurf. Es fl * größte Eile von Nahen ; 


Wenn Sie das Geſetz ſofort genehmigen, fo. werden 


Sie dem Gewerbe mehr nützen, als wenn Sie nach 


einem halben Jahre den Innungszwang einführen. 


Das Einzige, was Sie jetzt ſchon annehmen können, 
wäre, daß da, wo bereits Innungen ſind, der Zwang 
eintrete, ihnen beizutreten. Jedenfalls aber bitte ich 
Sie, die Berathung dieſes Geſetzes fo lange fortzu⸗ 
führen, bis ſie zu Ende iſt. (Bravo rechts.) 

Der Schluß der Debatte wird wieder beantragt und 
angenommen. 

Es folgt hierauf eine Reihe perſönlicher Bemer⸗ 
kungen. 

Abg. Möcke vertheidigt ſich gegen Abg. v. Becke⸗ 

rath. Er habe nur gefagt: „wenn dies Haus für 
politiſche Freiheiten des Volks ſorgen ſoll, ſo muß es 
auch für die materiellen Grundlagen derſelben ſorgen.“ 
Der Redner geht auf eine Widerlegung der Beckerath⸗ 
ſchen Rede ein und wird vom Präſidenten wiederho⸗ 
lentlich auf die Grenzen einer perſönlichen 
Bemerkung zurückgewieſen. 

Abg. v. Bismark⸗Schönhau ſen wendet ſich 
ebenfalls gegen den Abg. v. Beckerath. Er ſei von 
demſelben mißverſtanden worden, was ihm um fo mehr 
leid thue, da ſich derſelbe ſo angelegentlich mit ſeiner 
Perſon beſchäftigt zu haben ſchien. ( Heiterkeit.) Wenn 
der Abg. aber auch heute, wie ſo oft ſchon, behaup⸗ 
tet hätte, daß ſein Ideal die mittelalterliche Staats⸗ 
form ſei, ſo habe er bisher immer nur gezeigt, daß er 
keine ſchwärmeriſche Anhänglichkeit zu Frankfurter Theo⸗ 
rien habe. Es ſei übrigens das letzte Mal, daß er 
dem Abg. v. Beckerath auf ähnliche Behauptungen 
antworten werde. 

Abg. v. Viebahn, als Referent, vertheidigt ſodann 
den Commiſſions⸗Antrag, worauf die Kammer in die 
ſpezielle Debatte eingeht. 

Die 55 1 und 2 werden zuerſt zur Diskuſſion ge⸗ 

ſtellt, welche von der Errichtung von Gewerbe⸗ 

räthen und von ihren Befugniſſen handeln. 
Ein Amendement des Abg. Camphauſen hierzu er⸗ 
hält genügende Unterſtützung. 

Abg. Winzler hat ein nicht unterſtütztes Amende⸗ 
ment eingebracht; er iſt gegen die Gewerberäthe, weil 
„fie nicht im Stande find, der Noth der ſchleſiſchen 

Weber abzuhelfen, ſondern Summen, welche Preußen 
auf hohe Gehalte und Prachtbauten ausgiebt. 

Wülffing iſt zwar nicht für Einrichtung der Ge⸗ 


werberäthe, ſollten fie dennoch genehmigt werden, fo 


möge man dieſelben mit den Gemeinden in das engſte 
Verhältniß ſetzen. 1 

v. Bodelſchwingh. Das Gewerbegeſetz von 1845 
war ein Verſuch, die Gewerbefreiheit zu regeln; ehe 
es zur Ausführung gekommen, traten die Ereigniſſe 
von 1848 ein, die Geſetzgebung wurde beſchleunigt 
und ſchon am 9. Februar 1849 war das gegenwär⸗ 
tige Geſetz fertig. Es iſt nur zum Theil ausgeführt, 
ſoll es auch unterbrochen werden, ſo kommen wir nie⸗ 
mals zu Erfahrungen; es iſt alſo deshalb nicht rath⸗ 
ſam, ſchon jetzt wieder mit einem neuen Verſuche vor⸗ 
zugehen, aber noch weniger weil eine doch mögliche 

und wünſchenswerthe deutſche Geſetzgebung auch dieſen 
neuen Verſuch in kurzer Zeit wieder umſtoßen könnte. 
So erweiſe ſich als beſter Ausweg den § 1 und 2 
des Geſetzes, ſo wie das ganze Geſetz ohne Aenderung, 
mit Verwerfung aller Amendements, anzunehmen. 

Camphauſen hat den Antrag geſtellt und ver: 
theidigt ihn, im § 2 den Gewerberaͤthen die Aufſicht 
über die Grenzen der Arbeitsbefugniß zu übertragen. 

Regier.⸗Commiſſar After: gegen den Vorredner, in: 
dem er ausführt, daß ſchon die Gewerbeordnung von 
1845 in polizeilichem Intereſſe Prüfungen und Ab⸗ 
grenzung der Arbeitsbefugniß vorgeſchrieben habe, und 
daß die Verwaltung nur ſehr froh ſein kann, auf Ver⸗ 
langen der Handwerker dieſe Vorſchriften weiter aus⸗ 
gedehnt und den Innungen übertragen zu ſehen. 

Die allgemeine Debatte über die beiden erſten Pa⸗ 
ragraphen wird geſchloſſen und § 1 unverändert 
angenommen; desgl. § 2, beide mit großer 
Maſorität. 

Schluß der Sitzung um 3 ½ Uhr, nächſte Sitzung 
den 19ten um 12 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung 
der heutigen Debatte. 


Der deutſche Verwaltungs rath. 


(Schluß. 

Der kurfürſtlich heſſiſche Bevollmächtigte. Er 
könne und wolle dem großherzoglich badiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten in der Prüfung und Kritik des Details des mitge⸗ 
theilten Vertrages nicht folgen; ſo viel er indes die Trag⸗ 
weite der einzelnen Beſtimmungen des Vertrages im Nugen⸗ 
blicke zu überſehen vermöge, k er dieſelben nicht ohne 


mannigfache Gefahr für die Fortentwicklung und das Zu⸗ . 


ſtandekommen des Bündniſſes erachten, wenn er auch die 
Beage, fo. wie fie geſtellt fei, nicht bejahen wolle, ſich 
Vielmehr für ihre Verneinung entſchließe. Was ihn aber 
hierbei allein en ſel die von Preußen . Erklä⸗ 
„ ſich in der Bundes Kommiſſion ſtets als der Reprä⸗ 
ant des Verwaltungs⸗Rathes erweiſen und in allen über 


rung 
tant d 
- SI Kaufe Adminiſtration hinausreihenden Fragen nur im 


‘ men mit dem Verwaltungs⸗Rathe vorſchreiten 
wollen. Für dieſe Erklärung, ſo wie für * Bestrebungen, 


chtigſten 


welche die Fänigiſch preußische Regierung der Regelung des 
19 in Beute en . ſpreche 


en Regierung 
aus. ait 9 u 


U 


— 


projektirten Centralgewalt mit der früheren 


— AO 


en erzogli ſiſche Bevollmächtigte. 
g BRSNI ENGE N Tas 


tterten Rechtszuſtand in und für ganz Deutſch⸗ 
land ſo bald als möglich wieder geordnet und geſichert zu 
ſehen. er ſehe er ſich feinerfeits außer Stande, der 
Erreichung dieſes Wunſches die Erfüllung der Pflichten ge⸗ 
gen den Bundesſtaat, wie dieſer durch den Vertrag vom 26. 
Mai d. J. angeſtrebt werde, nachzuſetzen. Der vorliegende 
Vertrag über die Herſtellung einer neuen proviſor. Centralgewalt 
enthalte Beſtimmungen, die ſeiner perſönlichen Meinung nach 


mit den Zwecken des Vertrags vom 26. Mai d. J. nicht zu vereinis 


gen feien. So ſetze der $ 2 als den Zweck des Interims 
die Erhaltung eines völkerrechtlichen Vereins, während 
der Vertrag vom 26. Mai d. J. im geraden Gegenſatz auf 
die umgeſtaltung des völkerrechtlichen Vereins zu einer 
bundesſtaatlichen Einheit abziele. Aehnliche Bedenken muß⸗ 
ten die $$ 3, 5 und 6 erwecken. Namentlich ſei es der 
Zwiſchenſas in $ 5, der, indem er der Bundes» Kommiffion 
Befugniſſe beilege, die weit über den Bereich einer bloßen 
Verwaltungs⸗Kommiſſion hinausgehen, eine Macht gründe, 
von der er, der Bevollmächtigte, ſich nicht überzeugen könne, 
daß ſie dem Gedeihen des Bundesſtaates zur Förderung ge⸗ 
reichen werde. Er ſehe ſich daher zu ſeinem Bedauern in 
der Lage, die geſtellte Frage bejahen zu müſſen. 

Auf die Bemerkung des Vorſitzenden, daß die Anftände 
des großherzoglich a Bevollmächtigten doch zunächſt 
mehr dem Bunde ſelbſt, als der jetzt bezweckten proviſori⸗ 
ſchen Central⸗Leitung des Bundes entnommen zu ſein ſchienen, 
daß aber, von dieſem Proviſorium gänzlich abgeſehen und 
ungeachtet 440 der Bund noch exiſtire, daß der Vertrag 
vom 26. Mai d. J. auf dieſe Fortexiſtenz des Bundes aus: 
drücklich Bezug nehme und daher nicht wohl abzuſehen ſei, 
wie durch Maßnahmen, die ſich jedenfalls inneralb des Be⸗ 
reichs der Bundesrechte halten würden, der Bildung des 
Bundesſtaates präjudizirt werden möge, 

fügt der großherzoglich heſſiſche Bevollmäch⸗ 
tigte zu, daß er das Jahr 1848 durchgelebt habe und nicht 
glaube, die Vorgänge dieſes Jahres nach ihrer wirklichen 
Schwere und Bedeutung zu verkennen. Seiner Ueberzeu⸗ 
gung nach, ſei an dem Tage, an dem aus den Abgeordneten 
aller deutſchen Bundesſtaaten die erſte deutſche National⸗ 
Verſammlung in Frankfurt zuſammengetreten, der bis dahin 
blos völkerrechtliche Verein der deutſchen Staaten in einen 
Bundesſtaat übergegangen. Wie man aber auch jetzt über 
den Fortbeſtand des alten Bundes trotz des Jahres 1848 
denken möge, die Bundes⸗Verfaſſung ſei durch dieſes 
Jahr ein⸗ für allemal vernichtet. Wolle man die Verfaſſung 
des alten Bundes jetzt in veränderter Geſtalt wieder her⸗ 
richten, ſo möge man wohl erwägen, daß der deutſche Bun⸗ 
desſtaat leider immer noch auf ſeine Verwirklichung harre 
Er ſich wohl vorſehen, einer anderen Form der neuen 

entralgewalt zuzuſtimmen, als wobei dieſe Verwirklichung 
nicht in jeder Hinſicht geſichert bleibe. Der vorliegende Ver⸗ 
trag gewähre ihm dieſe Bürgſchaft nicht, und deshalb ver⸗ 
harre er bei ſeiner Bejahung. 

Der Vorſitzende kann das entſchiedenſte Feſthalten an 
der Realiſirung des Bundesſtaats ſeinerſeits nur anerkennen, 
glaubt aber doch, ſo viel es die Zuſammenſtellung der jetzt 
Bundesverfaſ⸗ 
ſung betrifft, wenigſtens daran erinnern zu ſollen, daß dieſe 
Verfaſſung, ihrer Beſtimmung nach, eine bleibende ſein 
ſollte, während die jetzt in Vorſchlag gebrachte Centralge⸗ 
walt über den 1. Mai 1850 nicht hinausreicht. 

Der gemeinſchaftliche Bevollmächtigte für das 
Großherzogthum Sachſen⸗Weimar, Herzogthum 
Sachſen⸗Altenburg, Herzogthum Sachſen⸗Koburg 
und Gotha, und für die Fürſtenthümer Reuß 
beider Linien. Befragt um feine perſönliche Ueber: 
zeugung, müſſe er ſich dazu entſchließen, die geſtellte 
Frage zu bejahen, da er die Wahrheit verleug⸗ 
nen würde, wolle er als offene Antwort auf dieſe Frage 
nicht ausſprechen, daß er in dem Zuſtandekommen der vor⸗ 
geſchlagenen neuen Centralgewalt den Bundes ſtaat weſent⸗ 
lich gefährdet und ſchwer bedroht ſehe. Dieſe ſeine Beſorg⸗ 
niß fließe wahrlich nicht aus einem Mißtrauen in die Ab⸗ 
ſichten der königlich preußiſchen Regierung; fie fließen aus 
der Natur der Dinge, vor der die beſten Abſichten endlich 
zurückſtehen müßten. Eine Central⸗Regierung, wie die hier 
vorgeſchlagene, mit ſolchen Kompetenzen und Zuſtändigkei⸗ 
ten, im Beſitze aller Gewalt über die äußere und innere 
Sicherheit Deutſchlands, müſſe für die Entwickelung des 
Bundes ſtagtes, wie die Verhältniſſe einmal geſtaltet ſeien, 
nothwendig verderblich werden, und wenn dabei auf die 
Doppelſtellung Preußens in der projektirten Bundes⸗Kom⸗ 
miſſion und im Verwaltungsrathe hingedeutet werde, To 
ſehe er in der inneren Unhaltbarkeit einer ſolchen Doppel⸗ 
ftellung nur eine große Gefahr für Preußen ſelbſt, keines. 
weges aber eine hinreichende Garantie für den Bundesſtaat. 
Die Verſchiedenheit der Prinzipien, wonach dort auf abſo⸗ 
lutem, hier auf parlamentariſchem Wege vorgeſchritten 
werden ſolle, müſſe und werde zu bedauerlichen Konflikten 
führen, und die Lähmung des Verwaltungsrathes werde die 
nächſte ſichere Folge davon ſein. Er wolle ſeine Bedenken, 
die er namentlich auch noch dem ungleichen Schlußtermine 
für das Interim und für das Bündniß vom 26. Mai d. 
entnehme, nicht noch weiter ausführen; ſo wie es ihn über⸗ 
haupt freuen ſolle, wenn die Zukunft die Unrichtigkeit ſei⸗ 
ner Vorausſage darthue. 0 

Der großherzoglich mecklenburg ⸗ſtrelitziſche 
Bevollmächtigte. Er verneine die Frage, im Allge⸗ 
meinen aus den von dem königlich ſächſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten bezeichneten Motiven, denen er vollkommen beipflichte, 
indem, wenn auch Modifikationen der Verfaſſung des Bun⸗ 
desſtaates, wegen des Nichtbeitritts einzelner deutſcher Re⸗ 
gierungen zu dem Bündniſſe vom 26. Mai d. unerläßlich 
würden, doch der Einfluß des zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen getroffenen Uebereinkommens auf das deutſche Ver⸗ 
faſſungswerk ein überwiegend günſtiger ſein werde. 

Der großherzoglich oldenburgiſche Bevollmäch⸗ 
tigte. Wie dankbar er auch die von der königlich preu⸗ 
biſchen Regierung gegebene, höchſt ſchätzbare Erklärung ‚ans 
erkenne und wie viel Grund zur Beruhigung eine ſolche Er⸗ 
klärung allerdings einſchließe, ſo müſſe doch auch er, in un⸗ 
umwundenem Ausſpruch feine perſönlichen ueberzeugung, 
der 1 des großherzoglich weimariſchen Bevollmäch⸗ 
tigten beüreten und die geſtellte Frage bejahen. Er 
würde ſich vielleicht noch zu einer Verneinung haben ent: 
ſchließen können, die auf Grund des Vertrages vom 
26. Mai d. verbündeten Regierungen bei der Bundes⸗Kom⸗ 
miſſion der neuen Gentralgewalt no ipso durch Preußen 
vertreten wären, Inhalt 


während es, des vor 
Vertrags, jeder Regierung wen f eilt bleibe, ſich, 
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tet, bei der Bundes⸗Kommiſſion ſelbſtſtändig vertreten zu 
laſſen. Auch verkenne er keinesweges ch heilfofen Zuftand 
der Rechtsloſigkeit, dem die Angelegenheiten und Intereſſen 
der Geſammtheit der deutſchen Bundesſtaaten in dieſem 
Augenblicke preisgegeben ſeien; aber indem er dieſen Zuſtand 
tief beklage, könne er ſich doch auch nicht verhehlen, daß 
gerade das Widerwärtige und Unerträgliche deſſelben nach 
Geſetzen der Nothwendigkeit zum raſchen Aufbau des deut⸗ 
ſchen Bundesſtaates hindränge und Ausflüchte und Weite⸗ 
rungen unmöglich mache, die er bei einer wenn auch nur 
N wieberhergeftellten Centralgewalt nur zu ſehr 
efürchte. 

Der herzoglich naffauifhe Bevollmächtigte 
Nach der Eröffnung des Vorſitzenden handle es ſich zunächſt 
nur um eine Meinungs⸗Aeußerung der Mitglieder des Ver⸗ 
waltungs⸗Raths, während bezüglich der Annahme des Ver⸗ 
trages und ſeiner einzelnen Beſtimmungen den Regierungen 
ihre freie Entſchließung vorbehalten bleibe. Von dieſem 
Standpunkte aus nehme er keinen Anſtand, ſich dahin zu äu⸗ 
fern. So lange nicht alle deutſchen Regierungen der dem 
Bündniß vom 26. Mai d. zu Grunde liegenden und mit der 
Nationalverfammlung demnächſt zu vereinbarenden Reichsver⸗ 
faſſung beigetreten ſeien, bleiben zwiſchen dieſen und den ver⸗ 
bündeten Regierungen gemeinſame Angelegenheiten zu ver⸗ 
treten, die er als Angelegenheiten des weiteren Bundes zu 
bezeichnen ſich erlauben wolle. Die Grundlage der hieraus 
hervorgehenden materiellen Rechte und Verpflichtungen bild 
der Bund von 1815. Wie ſpäter, nach erfolgter Konſti⸗ 
tuieung des Bundesſtaats, für die künftige Verwaltung. die: 
fer allgemeinen Angelegenheiten organiſche Beſtimmun⸗ 
gen und Feſtſtellungen in Kraft treten müſſen, ſo handle es 
ſich jetzt um ein Proviſorium, durch welches bis dahin 
dieſelbe Verwaltung zu ordnen und zu handhaben ſel. Ge⸗ 
genüber der beſtimmten Erklärung der königlich preußiſchen 
Regierung, daß durch dieſes Proviſorium den in dem Bünd⸗ 
niß vom 26. Mai e. begründeten Verpflichtungen zur Feſt⸗ 
ſtellung der Verfaſſung des engeren Bundesſtaates in keiner 
Weiſe Abbruch geſchehen, dieſe Angelegenheit vielmehr über⸗ 
all als eine gemeinſame betrachtet und vertreten werden 
ſolle, könne er in dem jetzt mitgetheilten Vertrage, auf deſ⸗ 
ſen Einzelheiten er nicht eingehe, im Allgemeinen eine Ge⸗ 
fährdung des Bundesſtaates nicht erblicken. Dem Eifer und 
der Feſtigkeit der verbündeten Regierungen werde es an⸗ 
heim geſtellt bleiben, das gemeinſame Werk raſch zu fördern 
und zum Abſchluß zu bringen, und ſo die Dauer eines Pro⸗ 
viforiums abzukürzen, welches zwiſchenzeitlich geeignet er⸗ 
ſcheine, jene Konflikte zu beſeitigen, zu welchen die jetzt völ⸗ 
lig ungeordneten Verhältniffe nur zu nahen und immer er⸗ 
neuerten Anlaß bieten. Er ſtimme für die Verneinung. 

Der herzoglich braunſchweigiſche Bevollmäch⸗ 
tigte verneint ebenfalls, ohne ſich deshalb die Gefahren 
zu verbergen, von denen er den mitgetheilten Vertrag aus 
den bereits von dem großh. weimariſchen und demgroßh. olden⸗ 
burgiſchen Bevollmächtigten angeführten Motiven allerdings 
umgeben ſieht, und ohne außer Anſchlag zu laſſen, daß die neue 
Centralgewalt, je nachdem ſie geübt werde, den ganzen Charakter 
der bisher dem Bundesſtagte zugewendeten Bestrebungen an⸗ 
dern und die Macht und Bedeutung derſelben ſchwächen und 
brechen könne. Was ihn in dieſem Konflikte von Gründen 
und Gegengründen beſtimmt, iſt der augenblickliche öffent⸗ 
liche Rechtszuſtand, der nicht fortbeſtehen darf und die feier⸗ 
liche Verſicherung der königl. preußiſchen Regierung, auch in 
der neuen Bundes⸗Kommiſſion der deutſchen Centralgewalt 
den übernommenen Pflichten gegen den deutſchen Bundes⸗ 
ſtaat gerecht zu bleiben. 

Der Bevollmächtigte der freien Hanſeſtadt 
Hamburg. Er ſchließe ſich dieſer Anſicht und dieſer Ab⸗ 
ſtimmung an. Auch feinen Wünſchen könne der mitgetheilte 
Vertrag in einzelnen Beſtimmungen nicht zuſagenz er ver⸗ 
kenne nicht, daß durch denſelben zweien Staaten eine Macht 
übergeben werde, an der vordem die Geſammtheit der deut⸗ 
ſchen Staaten Theil nahm, daß dieſe beiden mächtigſten 
Staaten den übrigen Staaten mit abfoluter Regierungs⸗ 
gewalt gegenüberſtehen, daß fie, indem ihnen in dieſer Skel⸗ 
lung alle Rechte des früheren engeren Bundesrathes zufal⸗ 
len, in der That mit einer Art von Diktatur bekleidet wer⸗ 
den. Aber ungeachtet aller Bedenken, die von dieſer An⸗ 
ſchauung der Sachlage nicht zu trennen find, und die ihn 
lebhaft bewegen, bleibt er dabei, die geſtellte Frage zu 
verneinen, da er feſtes Vertrauen in die von Preu⸗ 
ßen feierlich abgegebene Erklärung fest, und der Hoff: 
nung nun iſt, daß es der Energie und Entſchiedenheit der 
königl. Regierung gelingen werde, die großen Schwierigkei⸗ 
ten zu überwinden, die der gleichzeitige Aufbau des deut⸗ 
ſchen Bundesſtaates und die Wiederherſtellung und Rege⸗ 
lung des geſammten Rechtszuſtandes in Deutſchland dar 
bieten. . 

Der Vorſitz ende glaubt nunmehr auch feine perſönliche 
ueberzeugung in der vorliegenden Frage ausſprechen zu ſel⸗ 
len, womit er durchaus auf die Seite derer tritt, die dieſe 
Hate verneinen. Er erklärt dabei ausdrücklich, daß der 

treter der preußiſchen Regierung bei dieſer feiner Ant⸗ 
wort völlig unbetheiligt ſei, und daß er ſich Angeſichts der 
augenblicklichen ſchweren Lage des Vaterlandes in jeder an⸗ 
deren Stellung zu derſelben Antwort bekennen werde. Die 
für diefe Antwort gebieteriſch ſprechenden Gründe wolle er 
nicht wiederholen oder ausführen; er habe ſich auf die bis 
jetzt angeführten blos zu beziehen. Nur in ſaktiſcher Hin⸗ 
ſicht mache er noch darauf aufmerkſam, daß der Vertrag 
von einer Vertretung der deutſchen Regierungen nicht a 
der neuen proviſoriſchen Central⸗ Regierung, ſondern 1 
derfelben handle: eine Vertretang, die Preußen zwe aug 
befeitigt gewünſcht habe, die aber, der Fakultät nach, ni 
drücttich ‚beibehalten, den Zuftand der Dinge wan — 
erheblich zu verändern ſcheine, da der völlige fichte einer 
Vertretung, bei entgegenſtehenden An: und doch en der 
ale Regierungen, in der Wirklichkelt doch nicht zu 
erreichen ſei. N 

Der königl. ſächſiſche Bev eltnghag fügt dieſer 

lecteren Ausführung des Vorſigenden zue die beſte Mer 
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vollkommen gleich vertretge ſe g und die erſtere, als die 
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viſoriſchen Gentralgewalt iſt demnach unter zwölf Mitglie- denten von Schleſien ernannt, und wird des⸗ das 28. 
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dern don neun Mitgliedern verneint und von dreien halb fein Mandat als Mitglied der erſten Kammer 


Mitgliedern bejah t.“, 


Berlin, 18. Oktober. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigft geruht: dem Lehrer, Kantor und 
Organiſten Grüttner zu Wüſte⸗Waltersdorf, fo wie 
dem Schulzen Witte zu Kleptow, Kreis Prenzlau, 
das allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem Häuer 
Wilhelm Stodt zu Heven, die Rettungsmedaille 
am Bande zu verleihen. 

Nachdem ich durch Meinen Erlaß vom heutigen Tage 
den Bau einer Chauſſee von Frankenſtein über Silberberg 
und Neudorf einerſeits nach Volpertsdorf, zum Anſchluſſe 
an die Volpersdorf⸗Neuroder Chauflee und andererſeits 
nach Louiſenhain, zum Anſchluſſe an die Neurode⸗Glazer 
Chauſſee durch die zu dieſem Zweck a en de LH 
genehmigt habe, verleihe Ich derſelben hiermit das Recht 
zur Chauſſeegeld⸗Erhebung auf dieſer Straße nach dem je⸗ 
desmal für die Staats⸗Chauſſeen geltenden Chauſſeegeld⸗ 
Tarif. Auch follen die dem Chauſſeegeld⸗Tarife vom 29, 
Februar 1840 angehängten Beſtimmungen wegen der Chau⸗ 
ſſeepolizei⸗Vergehen auf die gedachte Straße Anwendung 
finden. Der gegenwärtige Befehl iſt durch die Geſetzſamm⸗ 
lung zur öffentlichen Kenntniß 18 bringen. 

Sansſouci, den 2. Oktober 1849. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) v. d. Heydt. v. Rabe. 

Angekommen: Se. Excellenz der herzoglich an⸗ 
halt⸗deſſauſche Staatsminiſter v. Plötz, von Deſſau. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung von den 9000 
Seehandlungs⸗Prämſen⸗ Scheinen fiel auf Nummer 
173,497 die erſte Haupt⸗Prämie von 70,000 
Thaler. — Es fielen ferner an Haupt⸗Prämien bis 
einſchließlich 500 Thaler auf die Nummer: 


116,259 10,000 Rthir. 57,687 500 Kethlr. 
16,173 4000 130,452 500 
1,015 1000 130,460 500 
57632 1000 157,710 500 
112,674 1000 181,600 500 
230,230 1000 207,126 500 


P. C. Berlin, 18. Okt. [Der 18te Oktober.] 
Zum fünfunddreißigſten () Male bricht die Morgenröthe 
der großen Völkerſchlacht bei Leipzig an, und trauernd 
ſehen wir heute wie damals Deutſchland in ſeiner Zer⸗ 
riſſenheit. An jenem Tage ſchlugen viele Millionen 
treuer Herzen dem freien, einigen, mächtigen Bundes⸗ 
ſtaate entgegen, und dennoch war die Frucht des un⸗ 
ſterblichen Sieges — nur der tuhmlos gefallene deutſche 
Bund! — Unter Metternich's Leitung begann der 
Winterſchlaf der Regierungen, und man wähnte jene 
Hoffnung der Nation längſt begraben mit dem Ge⸗ 
ſchlecht, welches Gut und Blut geſetzt hatte an das 
kühne Wagen; arg war die Täuſchung, unter der 
Aſche glühte das Feuer fort. — Als nun der März⸗ 


ſturm durch die deutſchen Gauen dahin fuhr, da loder⸗ 


ten die Flammen mächtig auf und Staub und Aſche 
verdunkelten der Seher Blicke, bis die Paulskirche in 
Frankfurt aus dem wirren Treiben emporſtieg. Dort⸗ 
hin waren Aller Augen gerichtet. — Allein vergeblich 
war das Hoffen, auch dieſe große Erſcheinung, welche 
in ihres Mantels Falten eine Kaiſerkrone trug, ging 
in Rauch auf, durch Oeſterreichs Schuld, welches ſich 
mit den Elementen des Schlechten verband, und Baiern 
hielt in gefchäftiger Hand die Werkzeuge der Untergra⸗ 
bung. Wohlan! nicht verzagen wollen wir an der 
heiligen Sache des Vaterlandes; zum dritten Male ſei 
der ernſte Gang gewagt! — Damals befteite der 
deutſche Norden den Süden, und fein ſtarker Arm 
trägt noch eben ſo hoch den Schild und das gute 
Schwert, als in den Tagen des Siegeszuges vom 
Niemen bis zu den Ufern der Loire „und noch jüngſt 
ſtanden ſeine Söhne auf ſiegreicher Macht am Thore 
der Alpen! Er möge ſchirmen und wahren alle die, 
welche ſich dem Bunde anſchließen, der zu irgend einer 
Zeit ſeine Marken ſtellen wird „ſo weit die deutſche 
Zunge klingt!“ Allein jene außerdeutſchen Lande Oeſter⸗ 
reichs begehren wir nicht zur Gemeinſchaft; es würde 
unklug ſein, die Saaten eines Schwarzenberg und 
Schmerling zu ſchirmen! — Die Macht iſt da, allein 
es fehlt das Vertrauen zwiſchen den Stämmen und 
1 5 Regierungen; das Mißtrauen muß fallen, wenn 
del n W ſiegen ſoll, und dieſe ernſte Mahnung 
—— an Arm preußiſches Miniſterium und die 
8 das Pau Geiſt der Sonderintereſſen ſchleicht 
urch Werk vi —— gebannt werden muß, wenn 
wir das ollenden und nicht den Schlußſtein an 
Done übertragen wollen, welche nach drei Jahren die 
Plätze in den beiden Häufern einnehmen! Das Volk 
verlangt ſeine Bedürfniſſe und deren Abhülfe an die 
Spige geſtellt zu ſehen, und es wird nicht geſtatten, 
daß die extremen Parteien eine Löwenthellung begehren 


za fein durch die Verfaſſung geſichertes Gut ver⸗ Ng 


enken! 
8 A. Z. C. Berlin, 18. Oktober. [Tages be richt! 
Selen Kreiſen finden heute zur Jabroszeier ver 
chlacht bel Leipzig, wie zum Gedurtstag = Feste des 
ohnes des Prinzen von Preußen (J. unten) große 
Vaßmähle ſtatt. — Das Gerücht, der Staatsminiſter 
D., Graf v. Alvensleben, ſei zur Vertretung 
dates bei der interimiſtiſchen Centralgewalt beſtimmt, 


leinitz lalſo nicht 


nicht. — Herr v. Sch 
He. v. Rabe), ißt defintiv zum Ober⸗Präſi⸗ 


niederlegen. — Der Regierungs⸗Präſident v. Witzle⸗ 
ben aus Merſeburg, ſeoll Herrn v. Patow in der 
Brandenburger Ober⸗Präſidentur erſetzen, was wir ſchon 
früher andeuteten. — Eine, ſchon vor ungefähr zwei 
Jahren in dem preußiſchen Staate patentirte, für 
die Kunſt des Klavierſpiels wie für die Klavier⸗Kom⸗ 
poſitionen höchſt wichtige Erfindung, nämlich die 
Schönemannſchen chromatiſchen Oktaven⸗ 
Flügel, fangen jetzt an die Aufmerkſamkeit des Pu⸗ 
blikums in hohem Grade auf ſich zu ziehen. Unſere 
geleſenſten politiſchen Zeitungen bringen ſeit Kurzem 
nach einander beſchreibende Aufſätze, in welchen die 
Vortheile jener Erfindung anerkennend hervorgehoben 
werden. Es ſcheint keinem Zweifel unterworfen, daß 
mit der Zeit alle Klavierſpieler ftatt des bisherigen 
Pianos ſich nur des chromatiſchen Oktaven⸗Pianos be⸗ 
dienen werden, wodurch eine ſchon häufiger verſuchte 
Aufgabe gelöſt worden iſt. Daſſelbe eignet ſich beſon⸗ 
ders, wo es gilt, große Räume auszufüllen. Der 
Preis deſſelben ſtellt ſich nur wenig höher als der an⸗ 
derer Pianos. — Per Prinz von Preußen wird 
morgen in der Loge zu den drei Weltkugeln an dem 
maureriſchen Zweckeſſen Theil nehmen und dann un⸗ 
verzüglich an den Rhein abgehen. Eben ſo wird ſich 
fein Sohn nach Bonn begeben, um dort feine 
Studien zu beginnen. Ueber die Reiſe der Prinzeſſin 
von Preußen iſt zur Zeit noch nichts feſtgeſetzt, wie⸗ 
wohl es als wahrſcheinlich gilt, daß ſie dem Prinzen 
in einiger Zeit folgt. Sie wird in den nächſten Tagen 
ihren Wohnſitz von Schloß Babelsberg nach Berlin 
verlegen. — Die hieſige ſtädtiſche Gewerbe⸗Schule 
beging heute Vormittag das Jahresfeſt ihres 
25jährigen Beſtehens, wozu ſich außer den jebi⸗ 
gen Zöglingen Deputirte der ſtädtiſchen. Behörden und 
ondere Gönner und Freunde der Anſtalt eingefunden 
hatten. Das Feſt wurde durch einen geſchichtlichen 
Bericht des Direktors Klöden über die Anſtalt, Ge⸗ 
ſäͤnge und Redeübungen begangen. Dieſe Anſtalt war 
der erſte Anfang, die Realgymnaſialbildung in das Les 
ben treten zu laſſen, nachdem die Idee derſelben, durch 
den Profeſſor Fiſcher in einer kleinen Broſchüre aus⸗ 
geſprochen war. Der damalige Ober- Bürgermeifter 
Berlins, Here v. Bärenſprung, intereſſirte ſich für 
die Sache und berief den Direktor Klöden zur Aus: 
führung, der die Anſtalt am 18. Oktober 1824 in 
einer Klaſſe mit 24 Schülern eröffnete. Ihr Ruf ver⸗ 
breitete ſich bald, und ſie wurde ſpäter das Vorbild 
für zahlreiche größere Städte der Monarchie, in wel⸗ 
chen man ähnliche Anſtalten errichtete. Die Schule 
zählt jetzt in fünf Klaſſen über 200 Schüler, und koſtet 
jährlich ungefähr 8,800 Thaler, wovon 5000 Thaler 
durch das Schulgeld, der Reſt durch die Kommune 
beſtritten wird. Sie iſt mit allen erforderlichen Appa⸗ 
raten, Sammlungen ꝛc. verſehen. In den 25 Jahren 
ihres Beſtehens bildete fie über 2000 Schüler, wovon 
etwa 1900 entlaſſen ſind. Von dieſen widmeten ſich 
63 pCt. dem Handel, 16 pCt. der Landwirthſchaft 
und landwirthſchaftlichen Gewerben, die übrigen den 
allermannigfaltigſten Lebensthätigkeiten. Auch der bes 
kannte Balletmuſik⸗Komponiſt Schmidt gehörte der 
Anſtalt. 16 entſchloſſen ſich, nach vollendetem Curſus 
zum Studiren, machten das Abiturienten⸗Examen, ohne 
vorher ein Gymnaſium beſucht zu haben und leben 
jetzt zum Theil in angeſehenen und einflußreichen Stel⸗ 
lungen; zu ihnen gehörte der leider zu früh geſtorbene 
talentvolle Meteorologe Mahlmann. So weit be⸗ 
kannt, leben jetzt Zöglinge der Anſtalt in Rußland und 
Frankreich, in Nord⸗Amerika, in Hinter Indien und 
Californien. Unter den Lehrern der Anſtalt waren 
Männer wie Wackernagel, Woehler (der Lehrer 
von Heinrich Roſe), der Mathematiker Steiner, 
Heyſe u. A. Der Direktor Klöden iſt der einzige, 
noch vorhandene Lehrer, der ſchon bei der Stiftung 
thätig war. — Wir haben ſchon früher eines bevor⸗ 
ſtehenden Garniſonwechſels in der Armee Erwäh⸗ 
nung gethan, und einzelne Fälle dieſer Art namhaft ge⸗ 
macht. Wir erfahren jetzt, daß dieſe Maß egel für 
die geſammte Infanterie zur Tail fom: 
men wird. Es iſt durchweg eine neue Brigade⸗ 
Eintheilung vorgenommen. Darnach iſt das Er⸗ 
gebniß folgendes: I) das 1. und 3. Inf.⸗Rgt. wird 
die 1. Brigade bilden (Königsberg); 2) das 12. und 
15. (jetzt in Hamburg und Schleswig ſtehend, und 
das 33. Inf.⸗Rgt. die 2. Brigade (Danzig); 3) das 
20, und 24. (jetzt in Baden befindliche) Inf.⸗Rgt. dle 
3. Brigade (Stettin); 4) das 4. und 21. Inf.⸗Rgt. 
die 4. Brigade (Bromberg); 8) das 2. und 9. Inf.⸗ 
das 14. aan 19, 
„gt. die 6. Brigade (T 7) das 26. und 
Juf.⸗Rgt. die 6. Brigade (Torgau); 7) l 
ade (Magdeburg); 8) das \ 
die 8. Brigade, ( 9) das 6. und 10. Ju 
Su die 9, Brig. „(Blogau); 10) das 5, und 8. Inf: 
5 de (Poſen); 11, das 7. und 11. 

10. Inf.⸗HRgt. 13. ade g 
und 5 2 14. Brigade. (Difelds 150 


100 das 17. der Regi 


und 30. Getzt in Baden befindliche), und das 
34. Inf.⸗Ngt. die 965 Brigade (Köln); 16 W 
29. und 35. Inf.⸗Rgt. die 16. Brigade (Trier); 17) 
das 36., 37., 38., 39. und 40. Inf.⸗Rgt. ſind zur 
Beſetzung der Reichsfeſtungen Mainz und Luxemburg 
beſtimmt. — Aus Potsdam ſchreibt man uns, daß 
heute Vormittag auf Schloß Babelsberg zur Feier des 
18. Geburtstages und des damit verbunde⸗ 
nen Termins der Mündigwerdung des Soh⸗ 
nes des Prinzen v. Preußen eine glänzende Cour 
ſtattfand. Von Berlin waren dazu mit dem 11 Uhr⸗ 
Zuge ſämmtliche Staats⸗Miniſter, der Präſident der 


1. Kammer und mehrere Abgeordnete derſelben, na⸗ 


mentlich die Herren Milde, Camphauſen, Graf 
Helldorff, Kisker, v. Vincke, Trieſt und A. 
Der General von Wrangel, der General- Lieu⸗ 
tenant von Colomb, zahlreiche andere Militair⸗ 
Perſonen, die Hofſtaaten, Deputationen der hieſi⸗ 
gen ſtädtiſchen Behörden und fonſtige Notabilitäten 
eingetroffen. Aus der zweiten Kammer bemerkte man 
nur den Abgeordneten Kühlwetter. Alle Anweſende 
befanden ſich in großer Galla. Der junge Prinz er⸗ 
ſchien gleich nach Ankunft derſelben mit feinen Eltern, 
um die Glückwünſche der Anweſenden entgegen zu 
nehmen. Der Bürgermeifter Naunyn von hier ver⸗ 
las die Adreſſe der beiden ſtädtiſchen Behörden, wor⸗ 
auf der Prinz Worte des Dankes erwiederte, worin 
er ausſprach, daß er, falls das Schickſal ihn einmal 
auf eine höhere Stelle berufen ſollte, Alles thun werde, 
ſich derſelben würdig zu zeigen, und insbeſondere das 
Wohl der Stadt Berlin jederzeit im Auge zu halten. 


Er bitte die Anweſenden, ihren Kommittenten zu ſa⸗ 


gen, daß ihn dieſe Aufmerkſamkeit auf das Innigſte 
gerührt habe und daß er wiederholt ſeinen Dank da⸗ 
für ausſpreche. Beſondern Eindruck machte, wie im⸗ 
mer, die Prinzeſſin v. Preußen, durch die herz⸗ 
gewinnende Liebenswürdigkeit, mit der fie ſich mit faſt 
allen Einzelnen unterhielt. Gegen die ſtädtiſche Des 
putation ſoll ſie geäußert haben: Sie habe ihren 
Sohn wenigſtens in der Liebe zum Vater⸗ 
lande erzogen, und ſie hoffe, er werde ſie 
bewähren. Leider ſchien die hohe Frau die in Folge 
der eben überſtandenen Körperleiden zurückgebliebenen 
Nervenleiden noch immer nicht ganz überwunden zu 
haben. Die Kour dauerte über eine Stunde. — Un: 
ſere geſtrige Notiz in Betreff der Poſtverwaltung 
enthält eine Ungenauigkeit. Der Handelsminiſter hat 
nicht den Beamten des Hofpoſt⸗Amtes, ſondern den 
Räthen des General-Poſtamtes den Herrn v. Pom⸗ 
mereſche als ſeinen Stellvertreter, alſo als Stellver⸗ 
treter des Chefs der Poſtverwaltung vorgeſtellt. Dieſe 
Vorſtellung hat am 30. v. M. ſtattgefunden. a 

C. B. Berlin, 18. Oktober. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Demokratiſcher Seits wird vielfach auf 
oppoſitionelle Elemente in der Attillerie hinge⸗ 
wieſen und zum Theil gerechnet. Die Erfahrung und 
eine nähere Einſicht in die Zuſtände und Einrichtungen 
lehren, daß die Demokratie ſich in dieſer Beziehung, 
wie in manchen anderen verrechnet hat. Unzufrieden⸗ 
heit mit der Stellung, welche dieſe Waffengattung ne⸗ 
ben den anderen einnimmt, iſt noch weit entfernt von 
demokratiſchen Ueberzeugungen. Ein Artikel in der 
„Weſer⸗Zeitung“ macht es ſich zur Aufgabe, die Ur⸗ 
ſachen dieſer Unzufriedenheit, die ſie nicht in Abrede 
ſtellt, näher zu betrachten. — Die Kommiſſion der 
2. Kammer hat alle an ſie zurückgegangenen Vorſchlaͤge, 
welche den Zuſammentritt der Kammern im Falle eines 
Regierungswechſels betrafen, verworfen. Ein Antrag 
des Abgeordneten Urlichs wollte, daß die Kammern in 
einem ſolchen Falle zehn Tage nach Eintritt des Wech⸗ 
ſels ohne Berufung zuſammentreten. Ein anderer An⸗ 
trag von v. Gudenau wollte eine Berufung der Kam⸗ 
mern in dieſer Friſt, welche letztere ein dritter Vorſchiag 
von Stiehl auf 60 Tage verlängern will. — Für die 
Vertretung von Beamten, welche in die Kammer 
gewählt werden, ſorgt jetzt die Regierung. Eine zahl: 
reiche Partei will, daß Beamte die Koſten ihrer Ver⸗ 
tretung übernehmen. Ein Antrag, daß zu dieſem Zwecke 
jedem als Abgeordneten zur zweiten Kammer gewähl⸗ 
ten Beamten für die Dauer der Kammerſitzung ein 


Drittheil ſeiner Beſoldung in Abzug gebracht und 
außerdem durch ein beſonderes Geſetz Ausnahmen von 


der Regel, nach welcher Beamte zum Eintritt in die 
Kammer keines Urlaubes bedürfen, feſtgeſtellt werden 


ſollen, erfreut ſich der Gunſt der äußerſten Rechten 


und wird von dieſer eingebracht werden. — Die Ex: 


klärung des Oberſtaatsanwalts Sethe, durch welche 


die Unzuläßigkeit der Verfolgung von Abgeordneten, 
die an der Steuerverweigerung vom 15. r 
v. J. Theil genommen haben, in Bezug auf Tem me 


ausgeſprochen wird, hat hier außerordentlſches Aufſehen 
erregt, da man gleichzeitig von einer miniſteriellen Ans 


ordnung wiſſen wollte, nach welcher nunmehr gegen 
fämmtliche Theilnehmer an jenem Beſchluſſe eingeſchrit⸗ 
ten werden ſollte. Wahrſcheinlich wird nun auch Zieg⸗ 


ler aus ſeiner Haft entlaſſen werden müſſen, da dieſer 
von den 


Herrn Temme zur Laſt fallenden Betheiligung 
an den Stuttgarter Beſchtüſſen frei iſt. — Die von 

tierung vargenommme Aenderung des Zollta⸗ 
rifs in Bezug auf den Eingangszoll für unge 


teinigte Soda 
ſammteingang von Soda in den 
Nach dieſen hat ſich der Eingang von Soda a 1 
Thaler für den Centner feit dem Jahre 1840 bis zum 
Jahre 1847 von 39,655 Centner auf 102,068 Cent⸗ 
ner vermehrt. 1845 hatte der Eingang bereits 132,677 
Centner betragen. 1848 ſank derſelbe bis auf 67,692, 
wogegen in dieſem Jahre der Eingang & ½ Thaler 
pro Centner das Quantum von 17,041 Centner er⸗ 
reicht. Der Verbrauch dieſes Materials im Gebiete 
des Zollvereins läßt ſich jährlich auf 200,000 Centner 
veranſchlagen. Schon im Jahre 1845 hatte das 
Handelsamt Sodafabrikanten und Konſumenten einbe⸗ 
rufen, um über die Beibehaltung einer Zollvergünſti⸗ 
gung für rohe Soda ſich gutachtlich zu äußern. Von 
dieſen wurde damals ein praktiſches Bedürfniß für 
eine ſolche Vergünſtigung nicht anerkannt und auf deren 
Wegfall angetragen. RR 
P.C. Berlin, 17. Okt. [In der heutigen General 
Verſammlung des Berliner Vereins zur Centra⸗ 
lifation deutſcher Auswanderung und Kolonifas 
tion] gewährte der Bericht des Vorſitzenden, Obergerichts⸗ 
Aſſeſſor Dr. Gäbler, ein erfreuliches Bild von der bishe⸗ 
rigen Wirkſamkeit des Vereins. Mehrere Schriften, zur 
Aufklärung der Auswanderung beſtimmt, ſind auf ſeine 
ſpezielle Veranlaſſung erſchienen; Verbindungen mit allen 
Orten, wohin die Auswanderung ſich wendet, im Gange, 
und viele Materialien geſammelt. Namentlich verdient die 
Bemühung des Vereins, in Hamburg und Bremen ähnliche 
philantropiſche Vereine ins Leben zu rufen, alle Anerkennung. 
Herr v. Bülow, der Spezialdirektor des Vereins, gab eine 
Zuſammenſtellung der in dem Bureau der Geſellſchaft zur 
Anmeldung gekommenen Aus wanderungsluſtigen und inter⸗ 
eſſante Mittheilungen über den günſtigen Fortgang der Ber⸗ 
liner Kolonifations⸗Geſellſchaft für Centralamerika. Herr 
Sber⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Weymann bedauerte, daß der 
rein philantropiſche und nationale Zweck des Vereins und 
ſeine Tendenz, nicht zur Auswanderung anzureizen, noch 
lange nicht bekannt genug ſei, und wünſcht, daß die Preſſe 
ſich der Sache mehr annehme. — Von Herrn Dr. Aſher 
wurde ein intereſſanter Bericht von dem Amerikaner Horace 
Greelai vorgetragen, welcher die Zukunft der deutſchen Aus: 
wanderer in Nordamerika als ſehr mißlich ſchildert, und von 
Herrn C. Gaillard eine Ueberſicht der Verhältniſſe der in 
Bahia lebenden Deutſchen gegeben. Wir können dem Ver⸗ 
eine nur dringend eine allgemeinere Verbreitung wünſchen. 
Potsdam, 16. Okt. [Schützen⸗Deputation.] 
Nach Beendigung des geſtrigen Schützen⸗Bundes⸗Mah⸗ 
les im Schützenhauſe hierſelbſt vereinigten ſich die De⸗ 
putirten⸗Kameraden auswärtiger Gilden zu dem Be⸗ 
ſchluſſe, gemeinſam Sr. königl. Hoheit dem Prinzen 
von Preußen in Sansſouci den Schützengruß und 
Dank auszudrücken. Es ward der Kamerad Major 
Hantelmann aus Bromberg, zum Sprecher der verei⸗ 
nigten Kameraden vor Sr. königl. Hoheit erwählt und 
ſogleich ward Anſtalt gemacht, unter Begleitung der 
Kameraden Krimm und Plewe nach Sansfouc zu 
fahren. Daſelbſt ſtellten ſich die Schützen⸗Kameraden 
auf, um Se. k. Hoheit zur königl. Tafel zu erwarten. 
Als der Prinz von Preußen angekommen war, richtete 
der Kamerad Hantelmann folgende Worte an Höchſt⸗ 
denſelben: „Ew. königl. Hoheit bitten die hier ver⸗ 
ſammelten Kameraden der auswärtigen Schützengilden 
um die gnädige Erlaubniß, morgen ihre Ehrerbietung 
in Babelsberg noch beſonders bezeugen zu dürfen, und 
die Zeit zu beſtimmen zu geruhen, wenn ſie ſich ein⸗ 
ſinden können.“ Nachdem Se. königl. Hoheit hierauf 
erwiederten, daß ſie morgen in Babelsberg nicht an⸗ 
weſend ſein würden, ſprach der Redner Folgendes: „Es 
fei die Abſicht der Kameradſchaft, Sr. königl. Hoheit 
den Dank der Gilden für die Unterdrückung der Anar⸗ 
chie und Wiederherſtellung der Geltung des Geſetzes 
und der Ordnung in den ſüddeutſchen Staaten darzu⸗ 
bringen ic.“ Der Prinz von Preußen erwiderte dar⸗ 
auf: „daß die Ruhe in Baden jetzt nur noch eine 
oberflächliche fei, und daß eine lange Zeit dazu gehöre, 
ehe der innere Frieden wieder ganz hergeſtellt ſein 
werde und Geſetz und Ordnung wieder eingeführt ſel; 
dazu gehöre aber vorzüglich die kräftigſte Unterſtützung 
aller gutgefinnten Bürger, denn die Gefahren ſeien noch 
zu groß, daß der innere Frieden durch fremden Ein⸗ 
fluß geſtört werde; Ich habe erkannt, welche Gefahren 
und welches Unglück durch ſolchen fremden Einfluß in 
einem Lande entſtehen kann, und vor 10 Monaten 
waren wir nahe daran, ſolch namenloſes Unglück auch 
über unſer Vaterland einbrechen zu fehen, alſo muß 
Alles gethan werden, um ſolchen Einfluß zu verhüten; 
Ich danke den Schützen für ihre Aufmerkſamkeit.“ 
(Voß. 3.) 
Potsdam, 18. Oktober. [Prinz Friedrich 
Wilhelm.] Se. Majeſtät der König haben heute 
Nachmittag um halb 2 Uhr im neuen Palais bei 
Potsdam ein Kapitel des hohen Ordens vom ſchwar⸗ 
zen Adler abgehalten, bei welchem Se. königl. Hoh. 
der Prinz Friedrich Wilhelm, 
Hoheit des Prinzen von Preußen, den Statuten ge⸗ 
mäß, als am Tage, wo Höchſtdieſelben die Mü n⸗ 
digkeit erreicht, in das Ordenskapitel, unter dem 
vorgeſchtiebenen Ceremoniel, aufgenommen . — if. 
Fr (St.⸗Anz.) 
Saarlouis, 14. Oktober. [Exekutlon.] Das gegen 
die 4 meiſtgravirten Prümer Wehrmänner Steil, Man: 
ſtein, Alken und Pazem auf Todesſtrafe durch Erſchle⸗ 
zen lautende kriegsrechtliche Erkenntniß iſt gegen die 


J erſten beſtätigt und ſoeben bei Fort Rauch vollzogen Freih 


hat zu Ermittelungen über den Ge⸗ w 
Zollverein geführt. ſtrafe begnadigt. 


Sohn Sr. kgl.“ 
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worden; der letztere iſt zu lebenslaͤnglicher Feſtungs⸗ 


Gef.) 


Deut ſchlan d. 
Frankfurt a. M., 15. Oktober. [Der Ver⸗ 
fafſungs⸗Ausſchuß] hat heute einen vollſtändigen 
Sieg erfochten. Art. 60 ſeines Verfaſſungs⸗Entwurfs: 
„Die Ausübung der geſetzgebenden Gewalt iſt dem 
Volksrathe, die der vollziehenden Gewalt dem Regie⸗ 
rungsrathe, die der richterlichen Gewalt den Gerichten 
übettragen,“ deſſen Annahme oder Verwerfung über 
das ganze Syſtem zu entſcheiden hatte, iſt ſo eben, 
8 Uhr Abends, mit 76 gegen 26 Stimmen ange: 
nommen. (D. 3.) 
Mainz, 15. Oktober. [Der Geburtstag Sr. 
Majeſtät des Königs von Preußen! wurde durch 
die hier liegende königlich preußiſche und k. k. öſter⸗ 
reichiſche Feſtungs⸗Beſatzung heute feierlich begangen. 
Vormittags war große Parade und nach derſelben de⸗ 
filirten die Truppen — drei Bataillone Oeſterreicher 
und zwei Regimenter (das 38. und 40.) Preußen, ge⸗ 
führt von dem k. k. öſterreichiſchen Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant von Jetzer und dem königlich preußiſchen Gene⸗ 
ral v. Gayl, vor dem königlich preußifchen General und 
Vicegouverneur von Hüſer und dem k. k. öſterreichi⸗ 
ſchen General v. Uhlmann. Die Haltung der Trup⸗ 
pen war recht brav. Ein Bataillon des 38. preußi⸗ 
ſchen Infanterie⸗Regiments und die hier liegende Schwa⸗ 
dron blauer Huſaren trugen Auszeichnungen, die ſie 
für ihre Theilnahme am Kampfe gegen die badiſchen 
Inſurgenten vom Großherzog von Baden erhielten. 
(D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
München, 13. Oktober. (Interpellation.] 
Neun Abgeordnete haben heute folgende von Fehrn. 
v. Lerchenfeld ausgegangene Interpellation an das 
Miniſterium eingebracht: „J) Iſt es wirklich wahr, 
daß Preußen eine Anforderung für die Unkoſten ſeines 
ſogenannten pfälz. Feldzuges an Baiern geſtellt hat? 
2) Iſt es wirklich wahr, daß Preußen wegen biefer 
angeblichen Forderung die Auszahlung des am 1. Okt. 
fälligen Antheils an den Zollvereinsgefällen zurückge⸗ 
halten hat? 3) Welche Anforderung hat die baleriſche 
Regierung an die königl. preuß. Regierung bezüglich 
der Hilfeleiſtung königl. preuß. Truppen zur Unterdrük⸗ 
kung des Aufſtandes in der Pfalz geſtellt, und welche 
Zuſicherungen ſind in dieſer Beziehung hinſichtlich der 
Koſten derſelben gefordert und ertheilt worden?“ 


Mannheim, 15. Oktbr. [Den PR wi 
der Durchzug durch baieriſches Gebiet ver⸗ 
weigert.] Vorgeſtern ſchon und geſtern ſprach man 
hier ziemlich allgemein davon, daß Baiern einigen preu⸗ 
ßiſchen Batalllonen, die von Mainz aus über Worms 
und Ludwigshafen hierher marſchiren ſollten, den Durch⸗ 
marſch durch Rheinbaiern verweigert habe; in dem bes 
treffenden Schreiben ſollte ſogar der Ausdruck „Gebiets⸗ 
Verletzung“ gebraucht ſein. () Vielleicht war die Ret⸗ 
tung der Pfalz durch die Preußen auch eine „Gebiets: 
Verletzung“? Obgleich das vorgeſtern hier eingerückte, 
aus Mainz gekommene Bataillon des 30. Infanterie⸗ 
Regiments thatſächlich bei Worms auf das dieſſeitige 
Rheinufer überſetzte, mithin auch kein baieriſches Gebiet 
berührte, ſo nahm ich doch Anſtand, Ihnen in meinem 
geſtrigen Briefe ſchon dieſe Gerüchte zu melden; nach⸗ 
träglich eingezogene Erkundigungen an ſichern Quellen 
beſtätigen aber wirklich dieſe Verweigerung fernerer 
Durchmärſche! Die Pfälzer ſollen nicht mehr Gelegen⸗ 
heit haben, Parallelen zu ziehen zwiſchen den Preußen, 
dieſen „echten“ Soldaten und der baieriſchen Solda⸗ 
teska, welche Letztere durch ihre Aufführung den Riß 
zwiſchen Rheinbalern und Altbaiern nur immer ver⸗ 
größert. Thatſache iſt ferner, daß auch denjenigen 
rheinpreußiſchen und rheinheſſiſchen Flüchtlingen, die 
die Erlaubniß zur Rückkehr ſich erwirkt haben, der 
Durchzug durch Rheinbaiern unterſagt iſt. Die Hands 
lungsweiſe der „deutſchen Großmacht“ wird ja immer 
großmächtiger! (Berl. Konſt. Z.) 

Aus Thüringen, 13. Oktbr. [Beitritt] Das 
Fürſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt iſt in dieſen 
Tagen dem Dreikönigs⸗Entwurfe beigetreten, eben fo 
auch das Fürſtenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen, 
für welches am Zten dieſes Monats der daſelbſt ver⸗ 
fammelte Landtag mit 10 gegen 3 Stimmen den An: 
ſchluß an die Dreikönigs⸗Verfaſſung genehmigte. 

f (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
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ſchließt. 
den, ſolche Bürger, 
en Kürkt, daß 


genießt. Darum meine Herren, erlauben Ste mir, daß ich 


Ihren Gruß erwiedere mit einem Hoch auf Bremens til 
8 ia freigeſinnte Bürgesscheftt — 
pplaus). 

Nach Gagern redete Math y. Er ſagte: 

„Meine Herren, in unſerem Ringen zum Wohle unſeres 
gemeinſamen Vaterlandes bedürfen wir vor allen Dingen 
eins: das iſt die Eintracht! Nicht jene Eintracht verſtehe 
ich darunter, welche in dem Aufgeben der eignen Anſichten 
vor der Anſicht eines Königs oder einer Majorität peſteht 
nicht die Einheit, welche beruht auf der Gemeinfamkrit der 
Meinungen, ſondern wel e gegründet iſt auf der Genen: 
ſamkeit des Ziels. Mögen wir das vor Allem erkennen, 
daß ein Ziel uns Alle leitet, dann werden wir auch bei den 
verſchiedenen Anſichten die Reinheit, die Redlichkeit und 
Aufrichtigkeit fremder ueberzeugungen ehren und anerkennen. 
(Bravo! Bravo!) Und wir Deutſche bedürfen der Eintracht 
noch weit mehr als andere Nationen; denn wir haben eine 
doppelt ſchwierige Aufgabe vor uns. Wir haben nicht blos 
eine Verfaſſung zu errichten, unter welcher alle Deutſche 
einig neben einander wohnen können; daß es möglich iſt, 
eine ſolche Form zu finden, das bat die Nationalverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt a. M. bewieſen; — wir haben nicht 
blos für das Vaterland eine ſolche Form zu finden, ſondern 
auch für die Form ein Vaterland. Und daß letzteres vier 
ſchwieriger iſt, das erleben wir heute. Die Schwierigkeiten 
find groß, aber wir werden das Vaterland doch finden, denn 
im Norden wie im Süden, im Oſten wie im Weſten ſtreben 
unzählige Deutſche nach dem Ziele, das ſie ſicher erreichen 
werden. Meine Herren, mein Hoch gilt der Eintracht aller 
Deutſchen!“ (Allgemeiner Applaus.) 5 

Arndt's Lied und mehrere andere Stücke wurden 
hierauf geſpielt, worauf die Menge unter einem erneu⸗ 


ten Hoch auf Gagern ſich zerſtreute. Nef.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Holſtein, 17. Oktober. Um unſere Grenzen zleht 
ſich ein haunoverſches Corps, man ſpricht von 
3000 Mann, zuſammen, ob für ob gegen uus, 
iſt uns noch nicht zu ermitteln möglich gewe⸗ 
fen; es werden hannoverſche Uniformen ſchon 
jetzt in Hamburg und Altona viele geſehen. 

Dänemark concentrirt feine Truppen auf 
Alſen und zeigen ſich deren immer mehrere auf dem 
Feſtlande, beſonders in Flensburg, die Artillerie auf 
Alſen wird vermehrt, dagegen die Kavalerſe zum Theil 
aufgelöſt, überhaupt iſt auch eine Aenderung im Konz 
mando in Ausſicht; indem General v. Schreppegrell 
an de Mezas Stelle Kommandant werden ſoll. Auch 
vor Eckernförde waren däntſche Kriegsſchiffe in 
Sicht, ob vielleicht um die Wegführung der Gefion 
zu verhindern; die wie der Sohn des Prinzen v. Noer 
dazu beſtimmt iſt, eine größere Reiſe zu unternehmen. 

(Konft. 3.) 

Fleusburg, 16, Oktober. Täglich und wenigſtens 
regelmäßig jeden Adend neuer Straßenſkandal. 
Wer jemals patriotiſche Geſinnung kund gegeben und 
in jetziger Zeit auf der Straße ſich ſehen läßt, bringt 
gleichſam ſeine Haut zu Markte. Zuſammenkünfte 
von Deutſchgeſinnten werden auf alle mögliche Weiſe 
hintertrieben, Gaftwirtbfhaften, worin ſolche gewöhn⸗ 
lich zuſammentreffen, werden Abends umlagert und er⸗ 
ſtürmt, wonach die hohe Polizei die Gelegenheit be⸗ 
nutzt, die ruhigen (Deutſchen) mit den uncuhigen Gär 
ſten zu vertreiben. Viele Flensburger beneiden unter 
dieſen Umſtänden die Nachbarſtädte Huſum, Tönning ic. 
um ihre preußiſchen Exekutionstruppen. — Die Adreffe 
an den König von Preußen zählt bereits circa 670 
Unterſchriften hieſiger Bürger und Einwohner. (D.⸗T.) 
5 Oeſterreich. 

* Wien, 18. Oktober. (Berichtigung. Bes 
denkliche Stimmung. Verſtärkung der Gar⸗ 
ni ſon. Der türkiſche Konflikt.] Seit einigen 
Tagen gingen allerlei Gerüchte in Betreff des Krieges 
Miniſters Grafen Giulay, dem man bald die Ober⸗ 
Befehls habersſtelle in Ungarn, bald die Gouverneurs⸗ 
Stelle in Galizten anwies. Allein es iſt an allen die⸗ 
fen kein wahres Wort. — In der kaiſerlichen Burg 
werden Anſtalten getroffen, um die in der Nähe des 
Kaiſers weilende Militär⸗Centralk anzlei alldort 
zu etabliren. Es ſteht ſonach die neue Ueberſiedlung 
des Hofes von Schönbrun nach der Stadt bevor. (S. 
den folgenden Artikel) — ueber den Zeitpunkt der 


Aufhebung des Belagerungszuſtandes ſcheint noch nichts 


entſchieden. Wenn ſich der Gouverneur v. Welden 
und das Minifterium an gewiſſe Erſcheinungen halte“ 
möchten, fo erſcheint der Geiſt der Bevölkerung im der 
That noch ſehr bedenklich. Daher iſt die Ankündigung, 
daß die Garniſon von Wien auf 25,000 Mann ver⸗ 
ſtärkt wird, eine erklärliche. Die Verftästund"TUppen 
rücken bereits von allen Seiten ein, die en erung iſt 
für alle Fälle bereit. — General Bare ungenau if 
nach Kopenhagen abgegangen, um — ortigen König 
das Großkreuz des ungariſchen tephanordens zu 
überbringen. — Heute zog das tapfere Ulanen⸗Regi⸗ 
ment Erzherzog Karl, welches * Ungarn kommt, 
auf ſeinem Durchmarſch nach öhmen dier ein. 
Se. Maſeſtät der Kalſer erſchlen auf dem Glacis und 
muſterte dieſes nen en 7 — — — 

wünſchen 46. atten 
— eines Kuriers von London 
mit Depeſchen Lords Palmerſton allerlel Gerüchte vers 


(Foctſezung in der Beilage. )) 
— Mit zwei Beilagen. 
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ortſetung.) 
breitet, daß dieſer Miniſter wegen der Flüͤchtlingsfrage 
Oeſterreich und Rußland den Fehde⸗Handſchuh 
hingeworfen habe, und dieſe Gerüchte blieben nicht 
ohne Einfluß auf die Börſe, wo das Gold und 
Silber⸗Agio bedeutend ſtieg. 
M. Wien, 18. Oktober. [Miniſter⸗Konferenz. 
Die Slovaken. Verſchiedenes.] Geſtern Vor⸗ 
mittag war in Schönbrunn große Miniſter⸗Konferenz, 
welcher auch der engliſche Geſandte beimohnte, Den 
Gegenſtand der Beſprechungen bildete die noch immer 
ſchwebende Auslieferungs⸗ Angelegenheit der nach der 
Türkei geflüchteten Häupter der magpariſchen Inſurrek⸗ 
tion. Wie man hört, ſoll beſchloſſen worden fein, die⸗ 
ſelben in contumaciam kriegsgerichtlich zu 
verurtheilen, anf deren Auslieferung aber zu 
beharren. — Die Transporte der Honveds aus 
Ungarn zu den betreffenden öſterreichiſchen Regimentern, 
in welche fie eingetheilt werden, dauern fort; bei 60,000 
derſelben haben bereits zur öſterreichiſchen Fahne als 
gemeine Soldaten geſchworen. Die öſterreichiſche Armee 
erreichte durch dieſen Zuwachs die bedeutende Stärke 
von 50,000 Mann. — Aus der Slovakei ſind 
wieder mehrere Deputationen hier angekommen, welche 
geſtern Audienz beim Kaiſer hatten und wegen Bildung 
der Slovakti zu einem ſelbſtſtändigen Kronlande peti⸗ 
tionirten. Sie erhielten den Beſcheid, daß die Beſtim⸗ 
mungen über die Neugeſtaltung Ungarns, welche in 
kurzer Zeit erſcheinen werden, auch dieſe Angelegenheit 
erledigen. — Die Reiſe des Kaiſers nach Prag, 
von der ſeit einiger Zeit viel die Rede war, wird, wie 
aus vollkommen glaubwürdiger Quelle verſichert wird, 
gar nicht erfolgen. Auch wird der Kaiſer die Winter⸗ 
monate nicht in Wien, ſondern in Schönbrunn zu⸗ 
bringen. Dort trifft man bereits alle Vorbereitungen, 
um das Schloß in heizbaren Zuſtand zu ſetzen; hier 
in der kaiſerl. Burg aber wird aufgeräumt und ein 
großer Theil der Einrichtungsgegenſtände nach Schön⸗ 
brunn gefhafft. — An der Regulirung der Esplanade 
zwiſchen dem Kärnthner und Karolinen⸗Thor wird flei⸗ 
fig, aber mit geringen Kräften gearbeitet. Während 
Wien im verfloſſenen Jahre ſeine Arbeiternoth hatte, 
ſcheint jetzt eine Noth an Arbeitern und an Geld ein⸗ 
getreten zu ſein. Die Trace der neuen Straße, welche 
vom Kärnthner Thor zum Schwarzenberg⸗Garten führt, 
iſt bereits abgeſtochen; allein dabei dürfte es, dem alten 
Schleppengange getreu, auch ſein Bewenden haben. 
J. B. Längs der Warſchau⸗Krakauer Bahn wird 
ein ruſſ. Corps von 60,000 Mann, in Warſchau 
und Umgegend ein gleich ſtarkes und bei der Feſtung 
Zamose ein Corps von 40,000 M. den Winter über 
kantoniren. — Mit dem geſtrigen Preßburger Zuge 
ſind unter Militärbedeckung über 2 Mill. Fl. CMze 
in 26 Kiſten und 12 Fäſſern, theils in Silber, theils 
in Papier, im Gewichte von 42 Ctrn., nach Peſth 
abgeführt worden. > 
L. Krakau, 17. Oktober. [So wird die Charte 
nicht zur Wahrheit. — Ruſſiſche Erceffe) 
Wir haben hier fo gut wie Überall uns über die vers 
liehene Reichsverfaſſung vom 4. März gefreut und was 
ren ſeſt entſchloſſen, die wenn auch oktrepirten Rechte 
und Freiheiten ohne Gewiſſensſtrupel zu genießen. Doch 
da kam der Belagerungszuſtand Galiziens, der von den 
Kriegsereigniſſen in Ungarn, wie es hieß, gebieterifch 
gefordert wurde. Wir fügten uns in das Nothwendige, 
ja wir erinnern nicht einmal daran, daß Ungarn ja 
ſchon pacificirt ſei, daß dort Hapnau et l’ordre herr: 
ſchen, aber wir wünſchten bloß, daß gewiſſe, der Mili⸗ 
tär⸗ Jurisdiktion nicht unterliegende Paragraphe ihre 
Geltung hätten. So ſpricht der oft beſprochene erſte 
Paragraph die Gleichſtellung aller Konfeſſionen aus, 
und die hieſigen Juden, deren Hoffnungen und 
Wünsche böchſt beſcheiden waren, wollen ihren Ghetto, 
— Stan verlaſſen, und ſich nicht einmal im Innern 
i u in der Vorſtadt Stradom Wohnungen 
Rad 'eiska gazine aufſchlagen. Der Präfident der 
ada m verbietet es durch einen Machtſpruch, 
und der Herr Hofrath Etmaper, ein ſonſt tüchtiger 
und humaner Beamter, meint, als man bei ihm Klage 
führt, er habe in dieſer Benledung noch nichts Defini⸗ 
does vom Ministerium erhalten. Alſo die Reichsver⸗ 
faſſung if nicht maßgebend, Über jeden ſpeziellen Fall 
muß erſt ein Miniſterlalerlaß den Ausſchlag geben. Die 
Folge davon ft, daß die Leute über die Kraft der 
eichsverfaſſung ſelbſt irre werden und beſonders jetzt 
nach dem Erſcheinen der „allethöchſten Entſchlezung 
vom 10, d. Mts. in Betreff erhöheter Steuern“ be⸗ 
eubten, die Reichsverfaſſung ſei geradezu ale aufgeho⸗ 
en zu betrachten. Der $ 120, heißt es, geſtatte dieß 
gungen oder Ordonnanzen, ſo lange keine orga⸗ 
niſchen Gefege vorhanden find, und eine direkte 
Beſteuerung ſei kein erganiſches Geſez. Der $ 121 
beſtimme übrigens, daß die deſtehenden Steuern fort⸗ 
erhoben werden, bis neue Gefege abweichend beſtim⸗ 


4 


men, neue Gefege können aber nur auf verfaſſungs⸗ weiſe“ — mit dieſen Worten eröffnete Louis Napoleon 


mäßigem Wege gegeben werden. Es iſt eine ſchlimme die Berathung. 


Der Miniſter Nulhiere war der 


Logik, die zu höchſt illopalen Geſinnungen führt und Einzige, der ſich für den Thierſchen Bericht erklärte, 
die Schuld liegt einzig und allein an den ſubalternen worauf der Präſident nochmals hervorhob, daß, da 


Beamten, die bei allen vorkommenden Fällen ſich nur 
ſtrenge an den Wortlaut der Reichsverfaſſung, und 


nicht bloß an Miniſterlalerläſſe zu halten hätten, wos 


durch das Vertrauen zur Regierung nicht erfchüttert 
wäre und Niemand bei wichtigen, von der unabweisli⸗ 
chen Nothwendigkeit gebotenen, Verordnungen zu Wort⸗ 
klaubereien ſeine Zuflucht nehmen möchte. Außerdem 
kommen auch dann und wann Fälle vor, die Erbit⸗ 
terung erzeugen und beſonders unter den Polen, 
die nie und nimmermehr gute öſterreichiſche Staatsbür⸗ 
ger werden, den alten Groll anfachen, friſche Antipa⸗ 
thlen zu Wege bringen. So wurden vor Kurzem eine 
Schweſter und ein Schwager Dembinski's, die 
ſich hier aufhielten, ohne ſich im geringſten, wie man 
ſagt, um die Politik zu kümmern, plötzlich feſtge⸗ 
nommen. Man ließ ſie ungeſtört, wie Dembinski 
noch an der Spitze eines Inſurgentenheeres ſtand, und 
nun er als Flüchtling auf türkiſchem Boden, alſo fern 
von hier weilt, werden ſie arretirt, als ob ſie als 
Geißeln dienen ſollten. — Das Grabbe'ſche Korps iſt 
noch nicht angelangt, bis jetzt find nur die Munitionss 
wagen, eine unabſehbare Reihe, durchgegangen. Die hier 
noch weilenden Ruſſen begehen noch hin und wieder 
zu guter Letzt kleine Exceſſe, die manchmal einen 
gar komiſchen Anſtrich haben. Beſonders erinnert ein 
Vorfall an die bekannte ruſſiſche Anekdote, nach wel⸗ 
cher ein Jude, der ſich über einen Soldaten beklagte, 
der ihm einen Wolfspelz geſtohlen, zu einer Geldſtrafe 
verurtheilt wurde, weil der Soldat betheuerte, der 
Wolfspelz ſei ſein rechtmäßiges Eigenthum und er ihn 
als dem Wolfe gehörig, erkannt habe, den er ſelbſt 
im Walde geſchoſſen, aber mit ſich zu nehmen verhin⸗ 
dert worden ſei. Vor einigen Tagen führten ein Paar 
Juden einen Ochſen über die Brücke, den ſie eben 
käuflich an ſich gebracht hatten. Ein vorübergehender 
ruſſiſcher Soldat faßte aber den Ochſen am Horne und 
wollte ſich des Thieres bemächtigen unter dem Vor⸗ 
wande, er habe es ſelbſt aus Ungarn als Beute her⸗ 
übergebracht, und es ſei ihm blos während des Mar⸗ 
ſches entwiſcht. Der Ruſſe ſchlug wüthend um ſich, 
wehrte ſich gegen alle ihn umringenden Leute, während 
er immer den Ochſen feſtzuhalten ſuchte, und nur mit 


Mühe gelang es, den Soldaten zu überzeugen und den 


Juden ihr Eigenthum zurückzuſtellen. 
Osmaniſches Reich. 5 
Semlin, 11. Okt. Geſtern iſt der General Haus 
lab mit Dampfboot hier eingetroffen, und gleich dar⸗ 
auf nach Wid din abgereiſt. Als Grund ſeiner Sen⸗ 
dung nach der Türkei giebt man die peremtoriſche 
Reklamation der magyarifchen Nebellenführer 
au“). Vornehme Türken in Belgrad erklären 
offen, daß die in Frage ſtehende Auslieferung 
nicht ſtattſinden könne, ohne daß man die Trak⸗ 
tate von NRuſtſchuk⸗Kaimardſchin und Paſſarovitz 
und die Grundſätze des Islams verletze. Man 
ſieht mit Spannung dem Reſultate dieſer wichtigen 
Miſſion entgegen. (Lopd.) 
Bnukareſt, 2. Oktbr. S. E. der H. General⸗Ad⸗ 
jutant und kommandirende General des kaiſ. ruſſ. Ar⸗ 
mee⸗Corps von Lüders, iſt heute früh von hler 


nach Odeſſa abgereiſt. g (But. 3.) 
rankreich. 
>< Paris, 16. Oktober. [Transaktion zwi⸗ 


ſchen dem Präſidenten der Republik und der 
Rechten der National⸗Verſammlung. — Der 
Wittwen⸗Gehalt der Herzogin von Orleans 
bewilligt. — Der Prozeß in Verſailles. — 
Eine franzöͤſiſche Eskadre nach der Levante. 
— Aus Turin.] Die Nacht bringt Rath! Ge: 
ſtern ſchien im Elyſte Alles zum Kriege bereit; die 
Nacht hat zwiſchen dem Präſidenten der Republik und 
den Führern der Kammer⸗Majoritaͤt vorläufig eine 
Transaktion zu Stande gebracht. 
Spannung hatte man heute den Moniteur erwartet, 
in welchem, wie ich Ihnen geſtern gemeldet, die Note 
des Präfidenten enthalten fein follte, welche, wie man 
verſicherte, den Liberalismus des Schreibens an Ney 
noch bei Weitem übertreffen ſollte; die größte Aufte⸗ 
gung herrſchte in allen Kreiſen, — da erſchien der 
Moniteur und brachte Nichts. — Der Hergang bie: 
fer Angelegenheit war gehelmnißvoll genug und ich bin 
im Stande Ihnen die wichtigſten Details mitzuthel⸗ 
len. — In dem geſtrigen Miniſter⸗Conſeil hatte ſich 
der Präfident der Republik mit aller Entſchiedenheit 
gegen den Bericht des Hrn. Thlers ausgeſprochen. 
„Das Schweigen des Berichts üder mein Schreiben 
an Edgar Ney IR eine Beſchimpfung, die ich zurück⸗ 
*) Die neu tgetheilt ten aus Wien melde⸗ 

ten: u Kun beuge den General, pardon für alle 

flüchtigen ungarn vom Feldwebel abwärts. 
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Mit ängſtlicher 


Frankreich das Schreiben vom 18. Auguſt mit der 
lebhafteſten Sympathie aufgenommen, er es für Ehren⸗ 
ſache halte, von dem von der Nation angenommenen 
Programme nicht abzuweichen. Endlich gab er auch 
zu verſtehen, daß, wenn einige Mitglieder des Mini⸗ 
ſteriums es nicht wagen zu können glauben, die Pos 
litik des Schreibens vom 18. Auguſt zu vertheidigen, 
er das Vertrauen habe, weniger furchtſame Rathgeber 
zu finden und wenn auch nicht in dem Centrum der 
National⸗Verſammlung, ſo doch jedenfalls in den Reiz 
hen der Freunde der Ordnung, aber derjenigen, die die 
Freiheit nicht fürchten. Hierauf nahm Od. Barrot 
das Wort und erklärte ſich damit einverſtanden, daß 
Frankreich über die Grenzen des päpſtlichen Manifeſtes 
hinausgehen könne und daß das Schreiben des Prä⸗ 
ſidenten nichts enthielte, was man desavouiren müßte. 
Die Miniſter Dufaure und Paſſy drückten ſich in 
demſelben Sinne aus, und der Präſident reſumirte 
ſchließlich die Diskuſſton, indem er zugleich die Ins 
tention ausſprach, in den heutigen Moniteur eine Art 
Manifeſt einrücken zu laſſen, welches den vollen In⸗ 
halt des Schreibens vom 18. Auguſt beſtätigen ſollte. 
Nach aufgehobenem Conſeil ſoll ſich der Präſident im 
Kreiſe ſeiner intimen Freunde mit vieler Selbſtzufrie⸗ 
denheit über den gefaßten Entſchluß ausgeſprochen und 
geäußert haben: „Man glaubt, daß ich die Komödie 
nicht begreife, die um mich herum geſpielt wird, aber 
man täuſcht ſich. Ich ſehe klar. Die Legitimiſten 
und Orleaniſten affektiren uneinig zu ſein, das iſt ein 
Betrug, der mich nicht dupiren ſoll. Sie verſtehen 
ſich wohl, und hoffen bei der erſten Gelegenheit ſich 
über meinen Kopf hinweg die Hände zu reichen, ich 
werde es aber nicht dulden. Sie vergeſſen, daß ich 
von 6 Millionen Stimmen erwaͤhlt bin, und ich werde 
fie darin erinnern. Sie baben mich für die Bedürf⸗ 
niſſe ihrer Sache als einen Zufall hingenommen, aber 
das Volk hat mich um meiner ſelbſt willen genommen, 
und ich will es ihnen begreiflich machen.“ — Noch 
Abends wiederholte der Präſident zu mehren Malen: 
„Ich bin durchaus nicht unzufrieden mit der Wen⸗ 
dung, die die Sachen nehmen; es iſt gut ſo, die Mas⸗ 
ken fallen, man wird alſo das Geſicht eines Jeden 
ſehen können! Und was wage ich denn endlich? Mich 
eher auf die Linke als auf die Rechte ftügen zu müfs 
ſen? Dabei kann ich nur gewinnen. Wenn mich die 
Linke ‚unterftügt, fo wird es ernſtlich und ohne arrıere- 
ae ſein““ — Od. Barrot war indeß nicht ohne 

eſorgniß; er hatte Thiers in der Kammer geſprochen 
und ihn unerſchütterlich gefunden. Außerdem hatten 
einige Mitglieder Herrn Barrot über den Beſuch des 
Präſidenten befragt, den dieſer nach dem ſtattgehabten 
Miniſterrath in offener Caleche in der Vorſtadt St. 
Antoine gemacht. Man wollte wiſſen, ob dieſer Be⸗ 
ſuch eine Drohung ſein ſollte, und ob der Präſident 
ſeinen Stützpunkt in böſen Leidenſchaften der Vorſtädte 
ſuchen will. Od. Barrot wurde von alle dem ſehr 
bewegt und begab ſich Abends nach dem Elyſee, um 
eine Verſöhnung möglich zu machen. Allein der Prä⸗ 
ſident war nicht zu dewegen. Er zog ſich um 8 Uhr 
zurück, um fein Manifeft für den Moniteur zu redigl⸗ 
ren. Um 10 Uhr erſchien der Miniſter Tocqueville 
mit Herrn Perſigny, der eben erſt aus Wien zu⸗ 
rückgekehrt iſt. Die Konferenz der drei dauerte ſehr 
lange, und wenn man weiß, daß Perſignp, der Ver⸗ 
traute des Präſidenten, von feiner Reife die entſchloſ⸗ 
ſenſten Anſichten mitgebracht, daß der Präſident das 
höchſte Intereſſe haben müſſe, von der bisher befolgten 
Politik der Mäßigung nicht abzuweichen, ſo iſt es 
nicht nöthig die Worte zu wiederholen, die er in der 
Unterredung mit dem Präfidenten angewandt, um ihn 
von dem gefaßten Entſchluſſe abzubringen. Auch Du⸗ 
pin und Changarnier bemühten ſich bei dem Präs 
ſidenten auf eine Transaktion einzugehen, da Ehlers 
endlich verſprochen hatte bei ſeiner Berichterſtattung 
von der Tribüne herab, das Schreiben des Präſidenten 
als ein edles und großmuͤthiges zu erwähnen, Die 
Transaktion kam endlich zu Stande, nachdem Herr 
Tocqueville ſich verpflichtet hatte, folgende motivirte 
Tagesordnung votiren zu laſſen: „Die National⸗Ver⸗ 
ſammlung nimmt die Politik des motuproprio an 
und votirt die für die Expedition nachgeſuchten Aus⸗ 
gaben; aber ſie fordert gleichzeitig das Gouvernement 
auf, Alles aufzubieten, um das Schreiben vom 
18. Aug uſt als Ausgangspunkt betrachtend, 
von dem Papſte die den Forderungen der Zeit und 
und den Bedürfniſſen der römiſchen Staaten ange⸗ 
meſſenen Konzeſſionen zu erlangen.) — Wie es 
nun heißt, iſt die Ausgleichung vollkommen herge⸗ 
geſtellt; ich jedoch halte das Ganze nur für ein Flick⸗ 


Red. werk. Möglich iſt es ubrigens, daß die Verwerfung 


ben. 


der Propofition von Jérome Napoleon einen geheimen 
Artikel der Transaktion ausmacht. — Nach alle dem 
war auch die Nachricht von der Demiſſion Falloux 


übereilt. — Die intereſſanten Nachrichten ſind übri⸗ 
gens heute in Ueberfluß vorhanden, denn außer der 
Affaire mit dem Präfidenten war die allgemeine Auf⸗ 


merkſamkeit heute noch durch mehre andre Dinge in 
Anſpruch genommen. Zunächſt die Abſtimmung üder 
den Wittwengehalt der Herzogin von Orltans in der 
heutigen Kammerſitzung. Die Vorlage iſt mit einer 
unerwarteten Majorität durchgegangen? 421 Stim⸗ 
men gegen 175 nahmen die miniſterielle Vorlage an, 
nach welcher der Finanzminiſter Kraft des Art. 4 des 
Dekrets vom 25. Oktober 1848 autoriſirt wird, der 
Herzogin von Orleans für das Jahr 1849 den Witt: 
wengehalt von 300,000 Fr. auszuzahlen. der ihr durch 
das Geſetz vom 7. Mai 1837 zugeſichert worden iſt. 
— In dem Prozeß von Verſailles hat ſich heute 
ein Zwiſchenfall zugetragen, durch den die Audienz 
ſuspendirt werden mußte. Emil Girardin, Redak⸗ 
teur der „Preſſe“, der als Zeuge vorgeladen war, ber 
klagte ſich über die Weiſe, mit welcher er in der Vor⸗ 
unterſuchung von dem Subſtituten des Prokurators 
befragt worden und über die Inſinuationen, die ſich 
biefer Beamte auf feine Rechnung erlaubt hat. Der 
General⸗Prokurator wollte Hrn. Girardin Schweigen 
gebieten, indem er ihm drohte, noch während der 
Sitzung die Unterſuchung gegen ihn einzuleiten. Der 
Redakteur der „Preſſe“ hielt jedoch ſeine Ausdrücke 
aufrecht und der Präſident mußte mit ſeiner Autori⸗ 
tät einſchreiten, um dem Zwiſchenfall ein Ende zu 
machen, trotzdem ſich der öffentliche Ankläger dagegen 
erklärte. Der Antagonismus zwiſchen dem Präſiden⸗ 
ten des hohen Gerichtshofes und dem öffentlichen An— 
läger hat ſich übrigens ſchon zu wiederholten Malen 
offenkundig gezeigt. — Die Eskadre, welche auf der 
Rhede von Hpeéres geſammelt war, hat Befehl er⸗ 
halten, unter Segel zu gehen. Sie ſollte am 
Sonnabend nach der Levante abſegeln. — 
Die Debatte über die römiſche Angelegenheit wird mor⸗ 
gen in der Nationalverſammlung eröffnet. — Aus 
Turin wird gemeldet, daß man die feierliche Ein⸗ 
bringung der fferbiichen Ueberreſte Karl Alberts daſelbſt 
auf den 12. erwartet. 


Großbritannien. 

London, 15, Oktbr. [Iriſche Zuſtände. Ka: 
nada. Ungarn.] Die geheimen Geſellſchaften in 
Irland gewinnen an Ausdehnung; ſelbſt die Graf⸗ 
ſchaft Meath, welche bisher wegen des friedlichen und 
betriebſamen Charakters ihrer ländlichen Bevölkerung 
bekannt war, iſt nicht von denſelben verſchont geblie⸗ 
Bis jetzt nehmen jedoch nur die unterſten Volks⸗ 
klaſſen, und zwar aus dieſen auch wieder nur Leute, 
die ohnehin keines guten Rufes genoſſen, an dieſen 


Veteinen Theil, was ſich von den ſüdlichen Theilen 


des Landes nicht ſagen läßt. Die Zeitungen ſind noch 
immer angefüllt mit Berichten über die Korn⸗ und 
Kartoffel: Plünderungen, welche in großartiger Weiſe 
betrieben werden. Der Theilnehmer an dieſen Raub⸗ 
Expeditionen ſind oft mehrere Hunderte, und auf Hun⸗ 
derten von Wagen fahren ſie ihre Beute fort. 

Aus Kanada bringt uns die letzte amerikaniſche 
Poſt keine günſtigen Nachrichten. Der Krawall in 
Bytown bei Montreal hatte ſich erneuert. Nach einem 
Briefe aus Montreal vom 26. v. M. iſt es zwi⸗ 
ſchen den beiden Parteien zu einem ſchrecklichen 
Kampfe gekommen. Sehr viele ſind ſchwer verwun⸗ 
det, und bis jetzt weiß man von acht Todesfällen. 
In Montreal feibft herrſcht die größte Aufregung. Die 
Nachricht von der Erhebung Lord Elgin's zum briti⸗ 
ſchen Pair war ſo eben eingegangen und gab der Un⸗ 

zufriedenheit mit der Regierung neue Nahrung. 

Man kann ſich denken, wie die letzten Nachrichten 
aus Peſih von den dortigen Hinrichtungen hier auf: 
genommen worden. Die „Times“ ſcheint dieſelben 
noch zu bezweifeln, wenigzſtens enthält ſie ſich noch 
jedes Urtheils darüber; dagegen „Sun“ und „Daily 
News“ nicht energiſche Worte genug finden können, 
um dieſes Schreckensſpſtem zu brandmarken. Der 
„Sun“ fordert die engliſche Regierung zum Einſchrei⸗ 
ten auf. 


Sohalts und Provinzieltes 


* Breslau, 19. Ottbr. [Stadtberordneten⸗ 
Steung.] In Angelegenheiten der ſtädtiſchen 
Bank war vom Magiſtrat im Einverſtändniſſe mit 
der Banks Deputation an die Stadtverordneten ein 
wichtiger Antrag geſtellt worden. Zur Beſchlußnahme 
hierüber fand elne geheime S 


nahm, damit die Angelegenheit gemeinſchaftlich bera⸗ 
then werden und der Magiſtrat ſofort mündlich die 
ewa nöthigen Erklärungen geben könne. Man hielt 
es im Intereſſe der Stadt für ongemeſſen, dieſe Fi⸗ 
nanz⸗ Angelegenheit in geheimer Sitzung zu berathen, 


itzung am 11. Ok⸗ T 
tober flatt, an welcher ebenfalls der Magiſtrat Theil | 
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lung von anonymer Hand veröffentlicht, jedoch fo ent⸗ 


ſtellt, daß 17 Stadtverordnete ſich veranlaßt fühlten, 
in Betreff dieſes Artikels einen ſchriftlichen Antrag an 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung zu richten, die Ver⸗ 
ſammlung wolle in öffentlicher Sitzung erklären, welche 
Schritte ſie gegen dieſen Artikel zu thun gedenke, da 
durch denſelben die Würde der Verſammlung, fo wit 
überhaupt die der ſtädtiſchen Behörden angetaſtet ſei. 
Der Votſteher Grätzer, welcher dieſen Dringlichkeits⸗ 
Antrag vorlas, erklärte, daß er es ſich bereits zur Auf⸗ 
gabe geſtellt habe, über dieſe Angelegenheit um ſo mehr 
in öffentticher Sitzung zu ſprechen, als der Zweck der 
geheimen Sitzung durch jenen Artikel bereits vereltelt 
ſei. Es habe ihn geſchmerzt, daß eln Mitglied der 
ſtädtiſchen Behörden durch Mangel an Verſchwiegen⸗ 
heit vielleicht der Kommune materiellen, gewiß aber den 
Vertretern moraliſchen Nachtheil gebracht. Die öffent⸗ 
liche Beſprechung ſei jetzt die beſte Widerlegung und 
auch nothwendig für die Mitglieder, welche jener ge⸗ 
heimen Sitzung nicht beigewohnt haben. — Nachdem 
nun der Vorſteher auf Aufforderung mehrerer Mit⸗ 
glieder den Bericht der Kreuzzeitung, über wel⸗ 
chen mehrere Stadtverordnete ſich mit Indignation 
ausſprachen, vorgeleſen hatte, wurde die Sachlage vom 
Vorſteher aktenmäßig vorgetragen. Der Antrag des 
Magiſtrats lautete demgemäß: die Verſammlung möge 
ihre Zuſtimmung geben: 1) daß zur Ergänzung der 
Effekten⸗Depots für die den ſelbſtſtändigen Inſtituten 
gehötenden courſirenden Effekten zu ihrem Nennwerthe 
gegen Hypotheken, welche die Zuſchuß bezlehenden 
Inſtitute beſitzen, ausgetauſcht werden, vorausgeſetzt, 
daß dieſe Operation auf Grund des freien Ueber⸗ 
einkommens mit den Vorſtehern der ſelbſtſtändigen 
Inſtitute, wie der Kirchen⸗Kollegien und reſp. mit den 
Kuratorien der Zuſchuß empfangenden Anſtalten, 
Kirchen und Schulen, bewirkt werden; 2) daß bei 
der Staatsbehörde die Vergünſtigung nachgeſucht werde, 
die Wechſel mit einem Drittheil des Betrages der um⸗ 
laufenden Noten auf das Bank⸗Depot mit in Anrech⸗ 
nung bringen zu dürfen; 3) daß die Stadtbank und 
ihr Statut auf eine zweite Million erweitert werde. — 
Es wurde nun hervorgehoben, daß die Verſammlung 
in ihrer geheimen Sitzung Alles reiflich erwogen und 
ad 3 mit entſchiedener Majorität aus Rüdfiht des 
unbeſtreitbaren Nutzens für die ganze Stadt ihre Zu⸗ 
ſtimmung gegeben habe. Es wurde zugleich bemerkt, 
daß das Statut um deshalb nicht auf eine Million 
beſchränkt worden ſei, weil der Miniſter geäußert, daß 
je nach Bedürfniß die Erweiterung geſchehen ſolle. — 
Was nun die in jener Zeitung ſo gehäſſig ausgelegte 
Remuneration betrifft, fo ſei dieſe kontraktmäßig und 
der Kontrakt ſei zur Anſicht dem Miniſter vorgelegen. 
Nach dieſem mit dem Hofrath Völker abgeſchloſſenen 
Kontrakt ($ 1— 9) habe der Genannte die Verpflich⸗ 
tungen übernommen: daß er die Anfertigung der No⸗ 
ten überwache, daß mit den geſchnittenen Unterſchriften 
kein Mißbrauch getrieben werde, daß er für alle Vor⸗ 
arbeiten die billigſten Preiſe zu akkordiren ſuche, die 
Friſt der Ablieferung unter eigener Verantwortung inne 
gehalten werde. Es habe nun die Kommune ihre 
Verpflichtung ebenfalls kontraktmaͤßig zu erfüllen und 
die Remuneratlon zu gewähren. Jener Attikel habe 
dies Sachverhältniß ganz falſch dargeſtellt. Die Ver⸗ 
ſammlung erklärte ſich damit einverſtanden, daß keine 
weitere Widerlegung nothwendig ſei. 


$ Breslau, 19. Okteber. [Zehnte Sitzung des 
Schwurgerichts.] Angeklagter: W. Kittel, 50 
Jahre alt, katholiſcher Religion, verheirathet und Va⸗ 
ter von 4 Kindern. Das Schwurgericht beſteht aus 
den Herren: F. Hildebrand, v. Schwarzenfeld, 
F. Joachim, J. Alt, K. Heider, H. Hanke, 
A. Promnitz, M. Wittich, W. v. Dalwitz, 
O. Bibrach, F. Lehmann, v. Quernheimb. 
Die Anklage lautet auf vierten Diebſtahl und Wi⸗ 
berfeglichkeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit. Am 
3. Mai d. J. wollte Inkulpat bei einem Schmiede in 
Kanth eine Menge eiſerner Geräthſchaften verkaufen. 
Der übertrieben niedrige Preis, zu welchem das zum 
Theil noch ungebrauchte Eiſenwerkzeug angeboten wurde, 
ließ in dem Schmiede die Vermuthung aufkommen, 
daß ſelbiges geſtohlen ſei. Während der Herbeiru⸗ 
fung eines Polizeibeamten verſuchte Inkulpat ſich zu 
entfernen. Er ward jedoch bald ergriffen und verhaf⸗ 
tet, Dabei widerſetzte er ſich dem Polizeiſergeanten 
durch Umherſchlagen mit Händen und Füßen. Bei 
der heutigen Vernehmung leugnet Inkulpat die ihm 
zur Laſt gelegte That, unter dem Vorgeben, daß er die 
fraglichen Gegenſtände gefunden habe. In der Vor⸗ 
unterſuchung hatte derſelbe den Tag, an welchem er die 
betreffenden Gegenſtände gefunden haben will, um acht 
age früher angegeben, als dieſe entwendet worden 
ſind. Dieſe Widerſprüche vermag der Angeklagte nicht 
zu löfens Als Belaſtungszeugen erſchienen: der Bauer⸗ 
gutsbeſizer Kurfürſt, Schmied Prinz und Polizei⸗ 
diener Zeh. Erſterer findet unter den ihm heut vor⸗ 
gelegten Eiſengeräthen diejenigen nicht wieder, welche 
ihm entwendet wurden, da er fie ſchon in der Vorun⸗ 


dennoch war ſchon am 12. Oktober in der neuen terſuchung zurückerhalten hat. Die beiden lehteren be⸗ 


preußiſchen (Kreuz) Zeitung dieſe ganze Verhand⸗ 


kunden den bereits mitgetheilten Hergang der Sache. 


Herr Staatsanwalt Meyer zählt aus einem mächtl⸗ 
gen Aktenſtoß die Lebensgeſchichte des Angeklagten auf, 
nach welcher dieſer bereits die fache Strafe des Zten 
Diebſtahls erlitten hat; die Staatsanwaltſchaft bean⸗ 
tragt daher das „Schuldig“ auszusprechen. Der Wer 
theidiger, Ref. Golz, giebt zu, daß ſein Client der 
thätlichen Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Ob⸗ 
rigkeit überführt fei, ſtellt jedoch entſchieden in Abrede, 
daß dies auch in e auf die Thatfrage des Dieb⸗ 
ſtahls der Fall ſei. Es liege kein Umſtand vor, wel⸗ 
cher die Schuld des Angeklagten direkt erweiſe, es lie: 
gen nur verdächtigende Indizien vor, welche das Ur⸗ 
theil der Geſchwotenen nicht leiten dürfen. Die Ber 
theidigung beantragt daher, den Angeklagten nicht für 
ſchuldig zu erachten. Am Schluſſe des Reſumé's legt 
Präſident des Gerichtshofes den Geſchworenen folgende 
Fragen vor: u 

1) Sft ber 

ken und Kloben entwendet zu haben? 

2) Iſt er ſchuldig, ſich bei ſeiner Verhaftung dem 

Polizeibeamten Zeh thätlich widerſetzt zu haben? 

Die Geſchworenen erklären den Angeklagten für ſchut⸗ 
dig, die in Kanth von ihm zum Verkauf angebotenen 
Eggenzinken entwendet zu haben. Doch halten fie den 
Umſtand für nicht recht erwieſen, daß Inkulpat die 
Egge aus dem Schuppen des Bauers Kurfürſt ent⸗ 
wendet habe. Die zweite Frage wird beſaht. Auf Ans 
trag der Staatsanwaltſchaft zieht ſich der Gerichtshof 
zur Berathung zurück über den augenſcheinlich mangel⸗ 
haften Urtheilsſpruch der Geſchworenen. Dieſe werden 
aufgefordert, die ihnen vorgelegten Fragen einer noch⸗ 
maligen Prüfung zu unterwerfen. Sie ſprachen nun⸗ 
mehr über den Angeklagten das unbedingte „Schuldig“ 
aus. Der Gerichtshof findet durch dieſen Ausſpruch 
den erſten nicht blos ergänzt, ſondern weſentlich der⸗ 
ändert und beſchließt daher, üder den vorliegenden 
Anklagefall nicht definitiv zu entſcheiden, und denſel⸗ 
ben vor die nächſten Aſſiſſen zu verweiſen. 

Auf der Anklagebank erſcheint: Tagearbeiter A. 
Grögor, 30 Jahr alt, kathol. Religlon, unverehelicht 
und nicht Soldat. Das Geſchworenen⸗Perſonal wird 
gebildet aus den Herren: A. Kasper, F. W. 
Grund, G. Stumpf, J. Dittmann, O. Bibrach, 
M. Wittig, A. Promnitz, K. Heider, von 
Tſchieſchei⸗-Reichel, F. Pauli, H. Hanke, 
F. Joachim. Die Anklage lautet auf vierten und 
zwar gewaltſamen Diebſtahl. Durch die Anklageſcheift 
wird Inkulpat beſchuldigt, nachdem er bereits die er⸗ 
dentliche Strafe des Zten Diebſtahts erlitten hatte, 
am 15. Februar d. J. auf dem Ringe eine Kiſte, 
welche am Hinterende eines Wagens befeſtigt war, 
abgeſchnitten und entwendet zu haben. Als er ſich 
von dem Eigenthuͤmer des Wagens bemerkt ſah, ließ 
er die Kiſte auf die Erde hinabgleiten und ergriff mit 
noch einem Genoſſen die Flucht. Bald darauf wurde 
er jedoch von dem Fuhrmann Schönfelder einge⸗ 
holt und mit Hilfe noch einiger Bürger feſtgenommen. 
Bei feiner heutigen Vernehmung leugnet der Ange⸗ 
klagte, die That verübt zu haben. Er behauptet, in 
einer ganz andern Angelegenheit auf dem Ringe gewe⸗ 
fen und dabei verhaftet worden zu fein Von den 
Belaſtungszeugen Schönfelder, Köbner und Vieh⸗ 
weg erkennt der erſtere den Angeklagten nur der Ge: 
ſtalt nach als den Thäter wieder, der zweite giebt ihn 
mit Beſtimmtheit als denjenigen an, welcher deim Ab⸗ 
ſchnelden der Kiſte behiflich war, der letzte weiß ſich 
des Angeklagten nicht mehr zu erinnern, obſchon er 
denſelben in der Vorunterſuchung als Thäter bezeich⸗ 
net hatte. Als Entlaſtungszeuge war der Zagrarbeiter 
C. Weber von dem Angeklagten vorgeſchlagen; der⸗ 
ſelbe weiß jedoch von der ganzen Sache nichts zu be⸗ 
zeugen, da er gar nicht am Orte der That anweſend 
war. Der Staatsanwalt beantragt mit Rückſicht auf 
die Beweisaufnahme wie auf den ſchlechten Lebens⸗ 


Angeklagte ſchuldig, eine Egge mit Zin⸗ 


wandel des Angeklagten das „Schuldig“ auszuſprechen. 


Der Vertheidiger, Ref. Kunowski, geht die Zeugen⸗ 


ausſagen durch und leitet aus den theilweiſen Widet⸗ 


ſprüchen und Abweichungen derſelden die Möglichkeit 
her, daß bei Ergreifung des vor Gericht ſtehenden An⸗ 


geklagten eine Verwechſelung mit dem eigentlichen This 
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ter ſtattgefunden habe. Die Abenddämmerung, 1 
welcher die Verhaftung ſtattgefunden hat, ſei 5 
Urſache eines heilloſen Irrthums auf Seiten der De 


laſtungszeugen wie derjenigen Männer, welche den In⸗ 


kalpaten ergeiffem haben. Schließlich be ragt der 
Redner feinen Clienten des vorlieg aden. Berge. 
hens für nicht ſchuldig zu erachten e Frageſtel⸗ 


lung lautete: z 

5 1) Iſt der Angeklagte ſchutdig am 15 Aprit d. 
J. eine Kiſte entwendet zu haben? 

2) IM er ſchuldig, die e, mit welchen die 

Kiſte befestigt geweſen, Vorher durchſchnitten 


zu haben? s 
Von den Geſchwornen wird die erſte dieſer Fragen 
bejaht, die zweite verneint. Die Staats anwaltſchaft 
beantragt die Anwendung, des $ 1161. Der Verthel⸗ 
diger ſieht durch den Spruch der Geſchwornen die 
Frage, ob ein gewaltſamer Diedſtahl vorliege, verneint. 


Mit Hinwelſung 


vielleicht 


auf den länglichen Nachwels 
des ehrlichen Erwerbes wi Beſſerung, welche 


namentlich bei der letzten Entlaſſung des Angeklagten 


aus dem Zuchthauſe geführt wurde, beantragt die 


Vertheidigung prinzipaliter die Fieiſprechung des An⸗ 
geklagten von dem votliegenden Vergehen, event. eine 
den. Auf wiederholten Antrag beſagten Kuratoriums 


154ährige Zuchthausſtrafe oder Beſtrafung wegen Zten 
Diebſtahts. Zur Begründung des erſten Antrages 
führt der Vertheidiger am Schluſſe feines Vortrages 
an, daß in dem Verdikt der Geſchworenen ein juriſti⸗ 
ſcher Widerſpruch enthalten ſei. Das tichtetliche Er⸗ 
kenntniß verurtheilte den Angeklagten zu lebens wie⸗ 
ri te 
it ber heutigen Sigun rde die zweite 

Seſſion des Schwur — BR — 42 Der 
= gerichts geſch 2 
Vorſitzende des Gerichtshofes, Herr Stadtgerichts⸗ 
Präfident Uecke, entließ die Geſchwornen mit einer 
kurzen Anſpracht: „Die Pflicht, welche die Geſchwo⸗ 
renen mit Aufopferung ihrer Privatintereſſen geübt 
haben, ſei ſchwer aber nothwendig geweſen; ihnen ge⸗ 
dübhre Dank und Anerkennung für ihre Mithilfe zur 

egründung des Rechtsſtaates. Vieles ſei noch zu 
thun üdrig, um das Rechts bewußtſein im ganzen 
Volke zu wecken und zu befeſtigen. Es mögen daher 
die einzelnen Bürger, wie die Rollegien der Geſchwor⸗ 
nen und die Richter ſtets vereint dieſes hohe Ziel 
verfolgen.“ 

S ee en 

Breslau, 19. Oktbr. Polizeili 
Am 16. dieſes früh wäre ui 255 ki), 1 9 75 
beſtehende Familie das Opfer der Unvorſichtigkeit und 
Pflichtwidrigkeit ihres Dienſtmädchens geworden indem 
daſſelbe den mit Steinkohlen geheizten Ofen zu früh 
geſchloſſen hatte. Zum Glück erwachte die Frau noch 
zeitig genug, auch hatte dieſelde noch ſo viel Kraft 
und Beſinnung, um ein Fenſter zu öffnen und ſich 
und die Ihrigen vom Erſtſckungstode zu retten. 

Am 17. fiel ein Maurergeſelle, als er mit Repara⸗ 
tur eines Schornſteins des Hauſes Ne. 42 in der 
Breiten Straße beſchäftigt war, 3 Stockwerk herab. 
Ohnerachtet dieſer bedeutenden Höhe hat er keine le⸗ 
bensgefährlichen Verletzungen von dieſem Falle davon 
i 16, 68 17. wurd 

om 16. bi wurden aus dem Leichenwagen— 

Schuppen des Kirchhofes in der Feiednich⸗Wühelme⸗ 
Straße 6 neue und 2 gebrauchte ſchwarze Tuchmäntel, 


8075 neue und 2 alte ſchwarze Pferdedecken ge⸗ 

Am 17. wurden aus einer unverſchloſſenen und nur 
kurze Zeit aufſichtslos geweſenen Küche, 2 ſilberne Eß⸗ 
löffel, jeder 2%, Loth ſchwer entwendet. 

Am 17. entfernte ſich ein hieſiger Einwohner unter 
Mitnahme von 698 Rthlen., von welchen ſein Prin⸗ 
zipal ihm 500 Nil. baar anvertraut und 198 Ref. 
zur Einziehung übertragen hatte. 8 

Am 18. wurde einem Dienſtmädchen, als daſſelbe 
auf dem Ketzerberge den Produktionen eines Affen zu⸗ 
ſah, ein Beutel mit 8 Rtl. aus der Taſche ihres Klei⸗ 
des entwendet. 

In einem Zeitraum von 14 Tagen wurden aus 
der Kaſſe eines Verkaufs⸗Lokals, Ohlauerſtraße Nr. 23, 
60 Rel. in verſchiedenen fremden Geldſorten geſtohlen. 

Seitens der hieſigen Stadtbau⸗Deputation werden 
vom 15. bis incl. 20, d. M. bei öffentlichen Bauten 
beſchäftigt: 42 Maurergeſellen, 8 Steinſetzer, 10 Zim⸗ 
mergefellen und 207 Tagearbeiter. 

Re: heutige Waſſerſtand der Oder if am hieſigen 

6 33 17 Fuß 11 Zoll und am Unter⸗Pegel 

den Zoll, mithin iſt das Waſſer fett dem. 16. d. 

8 Fuß um — Fuß 9 Zoll, und an letzterem um 
— Zoll wieder geſtiegen. 


* Breslau, 19. Oktbr. [Evangeliſche = 
ein. erſammlung vom 18 Se 94005 
ler iſt Vorſitzender. Durch eine im Fragekaſten ent⸗ 
haltene Frage eines Ungenannten wird Böhmer ver⸗ 
anlaßt, Über das christliche Lehrſtück von der göttli⸗ 
chen Dreieinheit einen Vortrag zu halten. Aus dem 
Weſen des menſchlichen Geiftes, welcher trotz ſeiner 
Unvollkommenheit das Abbild der Gottheit ſei, beweiſt 
S, Nener das Vorhandenſein der Dreieinheit in der 
Po Der Vortrag ruft im Verein einen Ge: 
f derwor Dieſer wird inſonderheit von Rraufe, 
Büchler und Sch 
behaupten, daß die meidler ausgeſprochen. 5 
lichen Drrieineie p Böhmer ſche Auffaſſung der gött⸗ 
Wein müffe ſich wen iſch oder ſpekulativ ſel. Der 
Bein 1} 8 iger auf Spekulationen, als auf 
die praktiſche ebandlung der Wahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums einlaſſen. In eigenchäämlicher Weiſe bethei⸗ 
Ugt ſich Bobertag an dem Gegenſaße. Dieſer wird 
für Böhmer ein Beweggrund, das Ehriſtlche feiner 
Auffaſſung darzuthun und zu neigen, daß der Verein 
Erd ein evangeliſcher jene Aulelctskeit anftetben müffe, 

u welcher wir dem Willen und dem Gefühle, fo der 

3 Vernunft Rechnung getragen werde; denn 

das Evangellum, welches von dem nächternem Wer, 

ande vielfach angegeiffen ſei, könne gerade durch die 

Jeſunde Vernunft gegen dergleichen Angriffe 
ſteut werden. 


A. ig, 16. Okt. nenkrankenpflege, 
In re a von 195 J. hen pr Mb 


Böllern ein. Am 15ten wurden wiederum 


ſicher ge⸗ 
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unter dem gegenwärtigen Kuratorium, welches mit uns 


ermüdlicher Thätigkeit und Umſicht ſeiner Aufgabe zu Hoch 


genügen bemüht iſt, hat ſich unſre Armenkrankenpflege 
auf eine eben ſo ſichtbare als erfreuliche Weiſe geho⸗ 


hat ſich die Kommunalbehörde endlich bereitwillig er: 
klärt, bedeutende Opfer zur Hebung dieſes Inſtitutes 
zu bringen, ſo daß gegenwärtig ſchon eine Menge we⸗ 
ſentlicher Verbeſſerungen eingetreten find und in der 
nächſten Zukunft deren noch eine Anzahl ins Leben 
treten werden, ſo daß mit Ablauf des Jahres 1850 
die Anſtalt vieleicht nichts Weſentliches mehr zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt. Bis dahin ſoll dieſelbe noch um 10 
Zimmer erweitert werden. Die gegenwärtige ärztliche 
Aſſiſtenz in beſagtem Inſtitute wird als eine höchſt 
menſchenfreundliche und erfreuliche bezeichnet. Der 
Hofpitalarzt, Dr, Anderſeck, hat fi bis jetzt durch 
feine uneigennützige Mühewaltung in eben fo bohem 
Maße die Anerkennung der Behörde, als die Liebe 
und den Dank der Kranken erworben. Während der 
Zeit der Choleraepidemie ſind 83 Cholerakranke in die 
Anſtalt gebracht worden. Davon ſind 43 geſtorden 
und 40 als geneſen entlaſſen worden. Ein ſolches 
guͤnſtiges Verhaͤltniß der Zahlen hot ſich in der Stadt 
während der Dauer beſagter Seuche nirgends heraus⸗ 
geſtellt, und da Zahlen ſprechen, ſo dürften ſie dem 
Hoſpitalarzte gewiß das beſte Zeugniß ausſtellen und 
ihm eine beachtungswerthe Empfehlung geben. In 
einem weniger günſtigen Zuſtande als das Hofpital — 
befindet ſich das ſtädtiſche Armenhaus. Es kann daſ⸗ 
ſelde in feiner gegenwärtigen Beſchaffenheit mit Recht 
eine Anſtalt genannt werden, in welcher das Böſe die 
ſpärlichen Pflanzen des Guten Überwuchert und erſtickt. 
Die Zahl der vorhandenen Lokole reicht für die Menge 
ihrer Bewohner durchaus nicht aus, ſo daß das Gleiche 
nicht zum Gleichen gebracht werden kann. Neben dem 
lüderlichſten Trunkendolde vegetirt der ſchwache Greis, 
und mit dem Auswurfe des weiblichen Geſchlechts be⸗ 
wohnt die ſtille, ſittliche Matrone ein und daſſelde 
Zimmer. Hier thut daher Hülfe noth, und es wäre 
Sache der hieſigen Einwohnerſchaft, daldigſt Hand an⸗ 
zulegen und aus einer quasi Lafterftätte eine Anſtalt 
zu ſchaffen, in deren Räumen der Engel der Barm⸗ 
herzigkeit mit ſegnender Hand und tröſtendem Blick 


auf und nieder ſchritt. 


O Liegnitz, 18. Okt. [Der Geburtstag des 
Königs] wurde von der hieſigen Schützengilde durch 
ein ſolennes Scheibenſchießen mit feierlichem Auszuge, 
Feſtmahl und Ball gefeiert. Den Königsſchuß that 
bei dieſer Gelegenheit der Bankier Pollack. Auf dem 
Gywnaſium wurde die Feier dieſes Tages wie fonft 


durch einen öffentlichen Redeaktus der Schüler erſter 
eute gab die hieſige Liedertafel 


Klaſſe begangen. — 
unter Direktion des Muſikdirektors Tſchirch und des 
Akademiemuſiklehrers Reder im Schießhausſaale un⸗ 
ter Mitwirkung von Sängern aller Liegnitzer Sänger⸗ 
Vereine eine öffentliche Liedertafel mit deklamatoriſchen 
Vorträgen zum Beſten der hierorts durch die Cholera 
Verwaißten. Leider war das Koozert nicht fo beſucht, 
als es der mildthätige Zweck und die Leiſtungen ver⸗ 
dienten. 


Y. Neiſſe, 17. Oktober. [Concert.] Unter den 
mannigfachen muſtkaliſchen Genüffen, die den Bewoh⸗ 
nern unſerer Stadt in der letzten Zeit reichlicher als 
ſonſt geboten wurden, aus denen Referent das Con⸗ 
cert des Heren Rudersdorf, der Miß Millingen 
und des blinden Flötiſten Friebe hervorhebt, iſt der⸗ 
jenige ganz beſonders zu erwähnen, welchen uns ein 
junger Violin⸗Virtuos bereitete, der Neiſſe feine Hei: 
math nennt, und man foll uns nicht vorwerfen, daß 
auf uns das Speüchwort vom Propheten im Vater⸗ 
lande angewendet werden könne. Der Name des 
wackern Geigers it Max Vogell. Seit drei Jah: 
ren auf dem Konſervatorlum in Brüffel, genießt er da⸗ 
ſelbſt den unmittelbaren Unterricht Léonards und Be⸗ 
riots, und hat es in der Behandlung ſeines Inſtru⸗ 
ments bereits zu einem fo hohen Grade der Vollkom⸗ 
menheit gebracht, daß ihm eine glänzende Zukunft ver 
kündet werden darf. 
Spiel unwillkürlich an Vieuxtemps, durch die Kühn⸗ 
heit, mit der er den Bogen führt, an Ole Bull; am 


meiſten aber entzückt die wunderbar ergrelfende Gewalt kat 


feines Striches, mit dem er in feinen getragenen Tö⸗ 
nen das Herz des Zuhörers zauberiſch rührt. Möge 
er feine Ausbildung in Brüſſel und Paris glücklich 
beenden, und Neiffe wird ſtolz fein, einen der erſten 
Heroen der Geige ſeinen Sohn nennen zu können. 


D RNatibor, 17. Ott. [Der Geburtstag 
Königs] iſt hier mannigfach gefeiert worden. Die 
Bürgerſchüͤtzen leiteten ſchon am Abend vorher das Feſt 


durch einen Zapfenſtreich und durch Adfeuerung don 
öller ab⸗ 


gefeuert und gegen 9 Uhr zogen die verſammelten Bir 


Er erinnert durch ſein elegantes zu 


dee Fail 


in Parade vorbei, und brachte dieſer ein dreifaches 
och dem 5 Das Gymnaſium feierte gleich⸗ 
falls das heutige Feſt, und hielt der Direktor deſſelben, 
ert Dr. Mehlhorn, eine wohl durchdachte Rede über 
die Bedachtſamkeit und die politiſche Beſonnenheit. Er 
fegte in derſelben klar ausemander, wie dieſe beiden 
Stücke, die Philoſophie und Philologie entwickeln, 
grade dem Deutſchen fo recht eigen ſeien, und wie fie 
ſich namentlich auch an Friedrich Wilhelm IV. auf's 
deutlichſte kund geben. Paſſende Ermahnungen an die 
Jugend und ſpezielleres Eingehen auf den feſtlichen 
Tag machten den Schluß der Rede. — Im Bahnhof⸗ 
ſaale war ein großes Feſteſſen, woran ſich an 120 
Perſonen betheilig haben, verauſtaltet, und Abends ſah 
man mehtere Däufer des Ringes und hier und da in 
den Straßen erleuchtet. — In dieſen Tagen trafen 
hier 4 höhere Juſtizbeamte aus Wien ein, um 
die Reorganifation der Gerichte kennen zu lernen, und 
veranſtaltete ihnen der zeitige Präſident Dr. Möller 
geſtern Abend im Saale des Prinz von Preußen ein 
Abendbrot, woran ſich Mitglieder des Appelhofes, des 
Krelsgerichts und einige Rechts anwalte betheiligten. 


e 


§ (Berichtigung,) Durch ein Verſehen iſt am Schluſſe 
unſers geſtrigen Referats das Strafurtheil gegen den Anger 
klagren Steinbach mit 15jähriger Zuchthausſtrafe angege⸗ 
ben, während daſſelbe auf zweijährige Zuchthausſtrafe 
lautet. 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 
Frequenz und Einnahme im Monat Septbr. 1849 
für 52,178 Perſonen 27,332 Rilr. 2 Sgr. 7 Pf. 
123,137,336 Ctt. Güter ꝛc. g 

incl. Salzfracht 19,203 ⸗ 26 „ 1 


46,535 Rtlr. 28 Sgr. 8 Pf. 

Einnahme Rtlr. Sgr. Pf. 

vom 1. Jan. bis 30. Septbr. 1849 278,580 9 6 
vom 1. Jan. bis 30. Septbr. 1848 233,673 10 — 


Inſerate. 


Bekanntmachung. ji 

Am 24., 25., 31. Ditober und 1. November 
d. J. Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 bis 4 Uhr ſollen im Lokal unſers 
Stadt⸗Leihamtes die wegen unterlaſſener Prolongation 
verfallenen Pfänder, beſtehend in Juwelen, Gold, Sik 
ber, goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, zinner⸗ 
nen und meſſingenen Gefäßen, Tiſch⸗, Bett: und Leib⸗ 
wäſche, Kleidungsſtücken und Betten, öffentlich an den 
Meiftbietenden gegen gleich baare Bezahlung in Cou⸗ 
rant verſteigert werden, welches wir unter Einladung 
der Kaufluſtigen hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
* 


bringen. + 
Breslau, den 11. September 1849. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Bibelfeſt⸗ Feier. 


Künftigen Sonntag, aus am 20ſten nach Trinitatis, den 
21. Oktober, wird die hieſige Provinzial⸗Bibel⸗Geſellſchaft 
in der Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Eliſabet das Feſt 
ihrer 34jährigen Witkſamkeit feierlich begehen, zu deſſen 
Theilnahme ſie alle Freunde der ewigen Wahrheit, welche 
die Segenskraft des Ebangeliums an ihrem eigenen Herzen 
erfahren haben, und um deswillen um fo mehr ſich gedrun⸗ 
gen fühlen, dazu beizutragen, daß dies Lebenswort immer 
mehr Eingang gewinne, auch in den Hütten der Armen, 
hiermit freund! und ergebenſt eintadet. Die Feftprebigt, 
welche zugleich Amtspredigt die age iſt, Sub⸗ 
ſenior Erüger übernommen. Nach derfeiden wird am Al⸗ 
tare Etcleſiat Kuta eine Anſprache hatten und eine Anz 
zahl von Bibeln an arme ältere Perfonen vertheilen. An 
den Kirchthüren werden Mitglieder der genannten Geſell⸗ 
ſcha Ne Beuträge zur Förderung der Bibelverbrei⸗ 
ER dankbar in Empfang nehmen. b 

ANKede, | 
gehalten im einer Geſellſchaft von Mannern 
und Frauen. a 

Der Sinn für Menſchenwohl ift es, der mich das Wort 
ergreifen läß “, um Ihnen eine Entdeckung mitzutheilen, die 
zwar ſchon bekannt iſt, doch nur theilweiſe und im kleinen 
Umfange: es iſt die Waſſerkur von Herrn Vincenz Prießnig 
fenberg. — Oieſelbe iſt ibrem Weſen nach aber fo 
großartig, jo vielfältig, und iſt für die leidende Menſchheit 
-ven einer fo überſchwenglichen Wotlihat, daß ich es nicht 
unterlaſſen kann, näher in dieſelbe einzugehen. — Das reine, 
te Waſſer nämlich, auf den kranken menſchlichen Körper 
angewendet, hat zehnertei Kräfte oder Wirkungen. — Die 
Waſſerkur hat eilf verſchiedene Hauptformen der Waſſeran⸗ 
wendung. Dieſe 11 e zerfallen in 33 Unter⸗ 
abtheilungen. Alle dieſe Formen zufammengenommen wer⸗ 
den wieder nech 10 dc del der Krankheit zuſammenge⸗ 
ſtellt, und laſſen ſich dieſe, bei den zuſammengeſetzten Krank 
hei ſinnreich ten, wohlthätigſten un 1 
sweiſen als: 3 B. bei der Cholera, 7 
weh, Biarehde, Erbrechen und Krämpfe zu it 
eintreten, ſo werden vielerlei Waſſerformen 7 ange: 
ordnet, als Abreibungen, Sigbäder, Waſſertrinken, Kliſttre, 
welche Formen noch vielfacher zuſammengeſtellt werden kön⸗ 
nen, bei noch zuſammengeſetzteren Krankheiten, als z. B. bei 
chroniſchen Uebeln werden oft an einem Tage? verſchiedene 


gerfhügen vor das Rathhaus, um die ſtädüiſchen Ber Waſſelermen angewendet und zwar zu e ang nenen Ber 
beben und Offisiere in die Pfanthch⸗ dam Hochamt aua, ae ide dag M wee 8 Meder 11 
abzuboten, Mm 11 Uhr marfhicten die Sügenſchlen elf Woſfer Heiten zu kennen, ind der Hauptes 1 
m Verein mit den hier ſtattontrten Maren und 40 Waſſerkat if der, daß as, in kurzen oder Langen Pegel: 

ann Landwehr vor dem Herrn aſot v. Langenthal rechten Gebrauch gat keine Kachtheite im Korper erfolgen, 


* 
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vielmehr durch die Gewohnheit der naturgemäßen Behand⸗ wägung meiner ihnen genannten Gründe, welche allein auf um fo lieber, da jeder Beruf, in feiner Vollko 
lung des Körpers, durch einen längeren Gebrauch der Waſ⸗ die größere und glücklichere Ausbildung des weiblichen Ge; trachtet, rd natlich und ac ne Hide 
ſerkur, wird demfelben eine ftets gute Geſundheit geſichert.] [hlechts gerichtet find, dieſes Geſuch uns gewähren werden. das unthätige Abwarten der Verhaltniſſe ift herabwürdigend 
— Von der Wahrheit des bier Geſagten durch meinen | — Darum rufe ich Ihnen Allen meines Seſchlechtes zu: und das ſich Ernähren laſſen. — Leider iſt unſer Geſchlecht 
mehrjährigen Aufenthalt in Gräfenberg, fo wie durch den] Erfaſſen Sie Alle die genannte ſchöne Gelegenheit zu einer noch von Vorurtheilen und ſonſtigen geſellſchaftlichen Ge⸗ 
eigenen beglückenden Gebrauch der Waſſerkur und die ge: ſchulgerechten und erwerbfähigen Bildung, leſen Sie das bräuchen fo ſehr beengt und beſchränkt, daß es demſelden 
machten Studien in derſelben habe ich mich fo weit von | Verzeichniß der auf der Univerfität zu haltenden Vorleſun⸗ noch nicht gelungen if, ſich gegenüber der Männerwelt frei 
der Vortrefflichkeit der hydropathiſchen Methode überzeugt, gen und melden Sie ſich, wie ich es gethan, bei den hoch⸗ zu machen, daher das häusliche Glück ſich ſelten auf die 
daß ich zum Wohle der leidenden Menscheit eine Waſſer“ | bersigen Männern der piefigen Untverfität, damit Sie dann | gegenfeitige Achtung und Liebe ftügt, ſondern das Mädchen 
heilanftalt bei Breslau in Zobten im Monat April k. J.] Jede nach ihrer Neigung, nach ihrer Geiſtesrichtung, nach fucht um jeden Preis den Ernährer und dadurch eine Stel⸗ 
zu eröffnen gedenke, damit dieſe überſchwengliche Wohlthat | dem Maße ihrer Geiſteskraft, diejenigen Collegia wählen lung in der Welt, und der Mann ſucht, oft gegen alle ſeine 
der Prießniz'ſchen Waflerheilmetpode, ſo weit es meine | können, welche Ihnen zufagen und Sie zu einem Gewerbe Neigung, ein Mädchen, welches ihm Berhälkniſſe oder dag 
Kräfte erlauben, nicht allein für Reiche, ſondern auch für oder zu einem wiſſenſchaftlichen Fache brauchen wollen. — | nöthige Geld bietet, da derſelbe bis jetzt in unferm Ges 
Arme ſich immer mehr und mehr verbreite. — Damit ich Melden Sie ſich zugleich zum Beſuch von Realſchulen, zur ſchlecht noch keine Stützen erwerbfähiger Intelligenz für ſei⸗ 
aber die Anwendung der Waſſerkur zur möglichſten Zufrie⸗] Gewerbeſchule, in dem Inſtitut für Handlungsbefliffene, zu nen oft ſehr koſtſpieligen Haus ſtand findet. Darum 
Seminarien, damit Sie ſich zu Erzieherinnen von Kindern Wacht auf! — Wacht auf! Die Zeit iſt da 
oder zu einem der zahlloſen Gewerbe tüchtig ausbilden kön⸗ Gehandelt muß jetzt werden, € 
heiten nach ihren äußeren Erſcheinungen zu heilen, ohne daß | nen, welches Ihnen dann einen reichlichen Unterhalt geben Wenn all das Elend, das ich ſah 
derſelbe die Namen und die innern Gründe der Krankheiten | wird; überhaupt werden Sie ſich, wie und wo es nur ir⸗ Nicht wuchern ſoll auf Erden. , 
anzugeben weiß, welches Verfahren nur bei einem fo großen | gend geht, denn die gegenwärtige Zeit verlangt von uns Wach auf! Du weibliches Geſchlecht, 
Frauen eine ien Thätigkeit, ein höheres Wiſſen, wofür Laß Deine Feſſeln fallen, 4 
die jüngſt geſtiftete Hochſchule für Frauen von dem Ham⸗ Und ford're Dir Dein Menſchenrecht, 
burger Frauenverein Ihnen für das hier Geſagte ein Beleg Laßt's in der Welt erſchallen! 
fein kann. — Auf dieſem Wege werden Sie Alle ökonomiſch Wach' auf! und werde ſtark und groß, 
frei werden, das heißt, einen anſtändigen Lebens unterhalt Hilf Deiner zweiten Hälfte, 
ſich ſchaffen. — Sind wir, die Frauenwelt, von der Natur Denn Glück und Reichthum birgt Dein Schooß. 
doch eben ſo berechtigt, wie ein jedes Gottesgeſchöpf, die Du ſchönſte Menſchen⸗Hälfte. 
Güter des Lebens nach unſerer Fähigkeit zu genießen, zu Marie v. Colomb, Matthiasſtraße Nr. 3. 
erweitern und zu erhalten. Sprechen wir dieſe unſere Be⸗ Separat⸗Abdrücke dieſer Rede werden ſpäter zu haben 
rechtigung und Befähigung laut aus und wir müſſen fie | fein bei O. B. Schumann, Albrechtsſtraße. 
ausſprechen, wenn wir ſie zur lebendigen Anerkennung brin⸗ 
gen wollen und wenn unſere ſchönen Kräfte nicht ferner 
brach liegen, ſondern ein Gewinn für das Geſammtwohl 
werden ſollen. — Dergeſtalt werden wir Frauen unſeren 


denheit der Kranken vollbringe, will ich nicht allein, wie es 
der hochverdiente Vincenz Prießnitz thut, nämlich die Krank⸗ 


und feltenen Genius, wie es der Vincenz Prießnitz iſt, 
zu geſtatten iſt, ſo will, obgleich ich vor Kurzem in Berlin 
glückliche Kuren gemacht, auch daſelbſt nächſtens eine Bro⸗ 
ſchüre von mir über das Prießnitz'ſche Waſſerheilverfahren in 
Druck erſcheinen wird und ich noch auf Befehl des Staats⸗ 
Miniſters 7 v. Ladenberg ein Examen vor dem Herrn 
Phyſikus des hieſigen Stadtkreiſes, Herrn Dr. Wendt, zur 
Zufriedenheit deſſelben beſtanden habe, ſo mache ich jetzt 
noch Studien in der Anatomie, der Phyſiologie, in der 
Diagnoſe und in der Geburtshilfe, bevor ich meine Waſſer⸗ 
heilanſtalt eröffne. — Die Exlaubniß, die mediciniſchen Col⸗ 
legia gleichzeitig mit den Herren Studirenden beſuchen zu 
dürfen, haben mir die Herren Profeſſoren, wie billig, bereits 
ertheilt. — Dieſes mir gewordene große Glück, ein Fach 
wiſſenſchaftlich erlernen zu dürfen, will ich jedoch nicht allein 
für mich behalten, ſondern ich will es mit meinen geiſtigen 
Schweſtern, wo möglich mit recht vielen Perſonen meines 
Geſchlechts theilen, damit dieſelben Gelegenheit finden, ihren 


(Altes Theater. Vorſtellungen der vierfüßi⸗ 
gen Künſtlergeſellſchaft.) Es liegen uns mehrere 
Programms vor, nach welchen die ſeit Jahren in ganz 
Deutſchland rühmlichſt bekannte Schreyerſche Affen: 
Geſellſchaft unter Mitwirkung dreſſirter Po np's 
und wohl einſtudirter Pudel, hier im alten Thea⸗ 
ter Vorſtellungen geben werden. Es beſtehen dieſel⸗ 
den hauptſaͤchlich aus improviſſrtem Dialog, Seiltanz, 
Reitkünſten und militäriſchen Exercitien, und die Zwi⸗ 
ſchenſpiele ſind mit launigen Attitüden aus der Künſt⸗ 
lerwelt ausgefüllt. Höchſt überraſchend ſind die Er⸗ 
gebniſſe der immer mehr vorſchreitenden Dreſſur und 
das angenehme Aeußere der niedlichen Thiere. Wir 
wollen durch Gegenwärtiges die Aufmerkſamkelt des 
Publikums vorläufig auf die erſte Vorſtellung angeregt 
haben. 


Männern als ebenbürtig, als gleichberechtigt zur Seite 
ſtehen, wir werden unſere Männer in ihrem Gewerbe unter⸗ 
ſtützen können, und wenn unſere Männer erkranken oder 
wegſterben, auch dann werden wir fähig ſein, unſere Kin⸗ 
Lebensberuf zu vervollſtändigen, zu erweitern und zu be⸗ der zu ernähren und zu erziehen und nicht mehr der bitter: 
reichern, indem fie eine beſtimmte Gattung von Arbeit, zu ; ften Armuth anheimfallen, denn die Leitung der Häuslichkeit 
welcher ſie eine natürliche Anlage beſitzen, ſo weit ausbilden, wird von einer gebildeten Perſon mit Leichtigkeit daneben 
das heißt, ſchulgerecht vorbereiten und ihre Tüchtigkeit durch gut beſorgt; auch findet man genug ſolche Kräfte, welche zu 
Prüfung nachweiſen können, um demnach ein Gewerbe oder den mechaniſchen Zwecken und Handleiſtungen gebraucht wer⸗ 
eine Beſchäftigung vornehmen, um ſich dadurch ihren unter⸗ den können und ſich leiten laſſen, denn das Maß der Be: 
halt oder eine Befriedigung des Geiſtes verſchaffen zu kön⸗ fähigung wird immer ein verſchiedenes bleiben in beiden Ge⸗ 
nen. In dieſer Abſicht habe ich eine Denkſchrift an den ſchlechtern. — In beiden Geſchlechtern giebt es Köche und 
Senat der hieſigen königl. Univerfität gerichtet und denſel⸗JKöchinnen, Schneider und Schneiderinnen u. ſ. w. und dieſe 
ben um die Erlaubniß gebeten, daß auch Perſonen weib- gleichartigen Beſchäftigungen find Beweiſe für die gleichartigen 
lichen Geſchlechts zu ihrer Ausbildung Collegia gleichzeitig ! natürlichen Anlagen in beiden Geſchlechtern. Möge demnach 
mit den Herren Studirenden hören dürfen, und hege die ein jedes männliche als auch weibliche Individuum nach ſeiner 
freudige Hoffnung, daß dieſe hochherzigen Männer, in Er⸗ ihm angeborenen Fähigkeit einen Beruf frei wählen, und dieſen 


BEREITEN e DES EST RR 
Interessante Neuigkeiten für Pianofortespieler! 


2. So eben erschien in unserm Verlage: 
C. Czerny. Chanson sans paroles — Galop brillant, op 795. Nr. 1, 2. à 10 Sgr. 1 


— — 


G. Flügel. Kinderstück zu 3 Händen — Caprice zu 2 Handen, op 22. Nr. 1, 2. 15 Sgr. 
Jos. Gung'l. Träume auf dem Ocean — Abschied von Berlin — Norddeutsche Weisen — Schlesische Lieder 
— Ideal und Leben — Venusreigen — Walzer. à 15 Sgr. | 2 
— Indianer — Vielliebchen — Matrosen — Illustrirte — Polka. & 7), Sgr. 553 
— Melodische Skizzen — Genrebilder — Signale für die musikalische Welt — Potpourri's. 
IB. Bilse. Sylphiden — Erdmannsdorfer — A revoir — Polka. 35 Sgr. 2 
C. Löhrke. Sirenenpolka. — A. Lieder. Signalgalopp. & 7%, Sgr. 
Stephen Heller. „Horch die Lerch“, Ständchen von Schubert — „Auf Flügeln des Gesanges“, Lie 
von Mendelssohn — „La Marguerite du Val d’Andorre“ Caprice brill. à 20 u. 25 Sgr. 
Th. Oesten. Le Postillon d'amour. — Pitschner. Zephyrwalzer. 
Räusche. „Gedenke mein.“ — Wollenhaupt. Impromptu f. Pfte. & 7% u. 10 Sgr. 
Ch. Voss. Wladislawa — Siehst du dort die Wolken eilen — Erinnerung an C. Tiehsen — Fantasie über 
® Zampa u. Fra Diavolo. n 
II. Rosellen. Des Sommers letzte Rose — Trois Reveries. à 20 Sgr. 
Ouverture, Potpurri, Fantasien etc. über Halévy's neueste Oper „Das Thal von Andorra“ von 
Adam, Duvernoy, Goria, Hünten, Kalkbrenner, Lecarpentier, Rosellen. à 20 Sgr. u. 1 Ril. 


| Sämmtliche Neuigkeiten für Pianoforte und Gesang sind in unsern anerkannt aufs 
8 Vollständigste assortirten 


| & 
GROSSEN MUSIKALIEN -LEIH-INSTITUTEN . 


Breslau, Berlin, Stettin, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8, Jägerstrasse Nr. 42, Schulzenstrasse Nr. 340,5 


AR käuflich und leihweise vorräthig. — Abonnements zu den vortheilhaftesten Bedingungen können mit jedem Tage anfangen, 
Auswärtige haben fortwährend circa 40 Notenhefte in Händen, welche ganz beliebig bei uns gegen andere umgetauscht werden können, & 
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| iſen⸗ u. Meſſingwaaren 
Acchte Apollo⸗Kerzen, 211 Sg., Ser ausreden weed 


0 
5 „und Schubſchlöſſer, Aufſatzbänder, Klapp 
4, 8, 6 u. 8 Kerzen pro Packet, bei Abnahme von 10 Packeten a 10%, Sgr., bei größeren 2 legen Aue Gentiegel, Kpothelerpfannen Blaſebälge, geſtempelte Ellen, heſ⸗ 
Partien noch billiger, empfiehlt f — 5 a austhü Bänder, Broncen aller Art, ſchwarze 
Eduard Nickel, rechtsſtr. 7. ſiſche Schmelztiegel, 3er = — — Side e. tag ene beuchter, Lach ind Ste 


ö im 2. Viertel vom Ringe, das Ite Haus v. d. Ecke der Schuhbrücke. und verzierte Schnallen eſtell 
: Stück hol der Waagegeſtelle billig zu verkaufen bei 
gebrauchte Ofenröhre, 4 hoͤlzerne Be en o x Comp. in Bes Em 


Das erſte Familienkränzchen im Elifenbade am Singe Der: 39, Eingang im Dorotpe-@ähden, 


findet heute Sonnabend den 20. Okt. ſtatt. Eröffnung 8 
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ge zu NE 245 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 20. Oktober 1849. 


ö * 


Theater- Nachricht. 
Sonnabend, 17te Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Neu einſtudirt: 
„Die Geſchwiſter.“ Schauſpiel in 1 
«er von Göthe. — Hierauf, zum zweiten 
Male: „Er wünſcht allein zu fein.‘ 
Schwank in 1 Akt, frei nach dem Engli⸗ 
ſchen von Dakar Guttmann. — Zum 
Schluß, zum erſtenmale: „Der Bürger: 
Se, Luſtſpiel in 1 Aufzuge von 
Sonntag, zum en Male: „Gundel“, 
oder: „Die beiden Kaiſer.“ Kemiſche 
Oper in 3 Akten, Text nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen, Muſik von Albert Elmenreich. 
K. 22. X. 7. Conf. O1. 
K 2. X. S. Conf. LI III. 
ü Verlobung Anzeige, 
9 Aena dee n 
Oie g unferer Tochter Ann 
dem Gutsbefiger Herrn Lieutenant Kaltukr 
zn Mogwie beehren wir uns Verwandten 
und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 
Patſchkau, den 18. Oktober 1849, 
1 5 Beyer, 
un u 
webſt Beans arath, 
Als Neuvermählte 
empfehlen ſich bei ihrer Abreiſe von hier nach 
Ginferwathe allen lieben Verwandten und 
Freunden 
Ferdinand Haberland, 
Auguſte Haberland, geb. Stürtze. 
Breslau, den 18. Oktober 1849. 
Lehr⸗ und Leſe⸗Verein. 
Sonnabend, den 20. Okt., Abends 71, Uhr, 
im Saale des jüdiſchen Gemeindehauſes: 
Vortrag des Rabb. Dr. Geiger: „Was 
V den Juden Roth? Die Gründung eines 
jüdiſchen Vereins.“ Beſprechung darüber. 


Winter⸗Verein. 


Die geehrten Mitglieder des Winter⸗Ver⸗ 
eins werden Dienſtag den 23. Oktober, Nach⸗ 
mittags 3 uhr, im Lokal der Humanität zu 
einer General⸗Verſammlung ganz ergebenſt 
eingeladen. Gegenſtand iſt: Rechnunglegung, 
Berathung über das Fortbeſtehen und Wahl 
eines neuen Vorſtandes. 3 

Breslau, den 18. Oktober 1849. 
Die Direktion. 


Wiener Affen⸗Theater⸗ 
die Unterzeihnete macht vorläufig Anzeige, 
daß das Wiener ffentheater hier eingetrof 
en, mit wohl dreſſirten Thieren bedeutend 
Heß, und mit geſchmackvollen Arrange⸗ 
ments vorbereitet iſt, um im alten Thea⸗ 
ter Produktionen zu geben. Es beginnen 
dieſelben Sonntag, den 21. Oktober 
unter Leitung des Herrn Karl Orban, 
und werden die Anſchlagezettel das Nähere 
beſagen. Johanna Schreyer. 


Muſeum. 
ne aufgeſteut: a 
was dom Lande aus der Neuzeit 
1848. Driginal » Delgemälde von 
» Emil Ebers in Breslau. 
ortrait nach dem Leben, Delgemälde von 
il in Breslau. F. Karſch . 
‚Um Irrungen zu begegnen, 
ige ich hiermit Freunden und 
Geſchäftsfreunden an, daß ich 
nur allein Pächter der Glas⸗ 
fabrik Przetborow (Kreis 
Schildberg) bin. 


Eduard Bartſch. 


„Mein 
fh Ve deferBipliothet, fo wie die domit 
Zirkel men Journal⸗ und Bücher⸗Leſe⸗ 


Wiederop dhe ich zur gefälligen Benutzung. 
erhalten. iber kennen größere Be 
urg, Eliſabetſtr. 4. 


Flebende gig 
f jetzt To kummer te} 
te (fo ſchwer ER nahrloſer Zeit 
ein ohne fein Verſchulden bei fr 
rungs⸗Atteſten als ſehr guter 
Ä En gemarbenen, f de 25 
i er 
rente Tine ſchwerkranken Beau, en 
20 gutgeſinntes Publikum, ihm durch Arb 
und eine Broderwerbsſtelle bülfteich zu na⸗ 
am . Ader Hülfe kart in Demuth gere 
SM Reumartr Nr. 39, 1 St. hinten heraus. 


Gute Schmiedekohlen, \% 


don den Würfeln ausgehalten, find zu 
55 billigen Preiſe von 5 Sgr. pro 
8 dune rubeumaß zu haben, auf der 
ouiſe-Charlottengrube bei Weißſtein. 
Neu- Weißſtein bei Waldenburg, 
den 18. ae 1849, 
rdmenger, Schichtmeiſter. 


ihm auch fällt) 
155 ag Kae) Ar 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß dem von dem Vorwerksbeſitzer 
Werckmeiſter auf der ſchmalen Seite jen⸗ 
ſeits der Katzbach auf der Jauergaſſe neu 
aufgebauten Vorwerk mit unſerer Genehmi⸗ 
gung der Name Neuhof beigelegt worden iſt. 

Liegnitz, den 26. Se,stember 1849. 
Königliche Regierung. Abth. des Innern. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Der hinter dem Schieß werder, dicht an der 
Schießmauer gelegene, circa einen halben 
Morgen große Lagerplatz iſt vom 1. Januar 
1850 ab zu verpachten. Nähere Auskunft 
— Herr Pfefferküchler Hip pauf, Oder⸗ 

raße. 

Breslau, den 19. Oktober 1849. 

Die Schieß werder⸗Deputation, 
Admigiſtrations⸗Abtheilung. 


Verkauf von altem Bauholz. 
Das beim Bau des hieſigen Klaren⸗Wehrs 
auf der Hinterbleiche übrig gebliebene alte 


Holz ſoll am 
ere den 22. Oktober d. J., 
orgens um 9 Uhr, 
auf dem Bauplatz in einzelnen Looſen gegen 
gleich baare Bezahlung öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 


Breslau, den 19. Oktober 1849. 
Martins. 
Wiener Elyſium. 
Taolich Concert. Gniree 272 Sgr. 

Ausſchieben nebft delika⸗ 
tem Wurst ⸗Abendeſſen 
ladet heute ergebenſt ein: 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
nebſt Abendbrodt und Tanz auf Sonntag den 
21. Oktb. ladet ergebenſt ein A. Menzel, 
Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 21. Oktbr. ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Roſenthal. 
in Höſchen⸗Kommende auf Sonntag den 
21. Okt. ladet freundlichſt ein: 
A. Seiffert. 


Der königl. Waſſerbau⸗Inſpektor 
8 Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
Kuhnert, im Birnbaum. 
Gaſtwirth in Kapsdorf bei Hünern. 
Zur Einweihung 
Allen meinen geehrten Geſchäftsfreun⸗ 


den die ergebene Anzeige, daß ich meinen 
Wohnſitz von Gleiwitz nach Breslan, 


Reuſcheſtraßße 63, verlegt habe. 
S. Traube. 


SFF a a RT 

Ich fühle mich gedrungen, dem Dr. medi- 
einae Herrn Pinoff öffentlich meinen wärm⸗ 
ſten Dank aus zuſprechen. Freitags den 12. 
d. M. Nachts wurde ich von den unzweifel⸗ 
bafteſten Symptomen der Cholera befallen. 
Bereits ſtellte ſich Luftröbrenkrampf ein und 
nur durch das energiſche Einſchreiten des Hrn. 
Dr. Pinoff, und zwar allein mittelft An⸗ 
wendung des kalten Waſſers, wurde ich vom 
nahen Tode gerettet. Nach zwei Tagen konnte 
ich mein Geſchäft wieder antreten, und den 
vierten Tag fühlte ich mich wieder im vollen 
Beſitze meiner frühern Geſundheit. 

Ich empfehle demnach allen Freunden der 
Waſſerkur Herrn Dr, Pinoff als einen mit 
dieſem Verfahren vertrauten, umſichtigen, ent⸗ 
ſchiedenen und mühſamen Arzt. 

Breslau, den 16. Oktober 1810. 

E. G. ärtel, 
Komtoriſt der Handlung 
With. Lode u. Comp. 
> Jai Phonneur d’annoncer que le & 
premier Novembre j’ouvrirai deux 
eours de langue frangaise afın qu'ils 
soient a la portée de tous les .äges, 
Le nombre des dames que desireront 
y prendre part, sera limité à six. 
Par de plus amples informations, on 
5 ent prié d'avoir la bonté de s'adresser 

Oderstrasse No. 4 au troistème. 

L. Beurnier. 
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In der doppelten Buchhalterei wird 
gründlicher Unterricht erthellt: Hummerei 
Nr. 12, im erſten Hofe rechts, eine Treppe. 


Brauerei⸗Ulebernahme. 

Die von meinem Vater geführte Bier⸗ 
brauerei zum grünen Löwen, Niko: 

traße Nr. 68 habe ich ſeit dem 3. d. 
a bernommen u. werde auch diefelbe unverän⸗ 
ie Fetfegen. Ich werde ſtels bemüht ſein, 
mit einem guten Glas Faß⸗Bier aufwar⸗ 
ten bel Auf das bei mir zu habende 
Doppel⸗Flaſchen⸗Bier von ausgezeichne⸗ 
ter Güte erlaube ich mir ergebenft aufmerk⸗ 
ſam zu machen. um recht zahlreichen Beſuch 


bie? Adolf Woywode. 


Bei G. A. Grau in Hof iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in 
Breslau und Oppeln bei Grag, Barth u. Comp., in Brieg bei Ziegler; 


Wolfram, C. Chr. A., Cubiktafeln, Welche nach theore- 
tisch-practischen Untersuchungen und Erfahrungen den Inhalt 
runder Hölzer durebschnittlich am genauesten angeben, Mit einer 


Abbildung, gr. 8. cart. 2 Thlr. 


Die obigen Tafeln ſollen den Inhalt der Bäume durchſchnittlich am genaueſten 
angeben und beziehen ſich vorzugsweiſe auf die von Gotta darüber angeſtellten Unterfus 
chungen, aus denen ſich wohl ergeben dürfte, daß die Form des abgeſtumpften Kegels als 
Normalform angenommen werden kann, wenn auch bekanntlich die Formen der Hölzer nach 
Gattung, Alter u. ſ. w. im Einzelnen ziemlich verſchieden ausfallen. Bei der fortdauern⸗ 
den Steigerung der Holzpreiſe wird es aber wohl immer wichtiger, genauere Tafeln zu 
erhalten, da namentlich die ſogenannten Walzentafeln als ungenügend zu 
betrachten find. Der Verfaſſer hat daher verfucht, dieſem erwieſenen Mangel nicht nur zu 
begegnen, ſondern fein Augenmerk war auch darauf gerichtet, dem Geſchaftsmann das zeit⸗ 
raubende Rechnen ſo ſehr als möglich zu erleichtern, zu welchem Behufe die Tafeln bis 
auf 100 Fuß fortlaufend, ausgearbeitet und auch nur auf eine Decimalſtelle berech⸗ 
net wurden. 


Wolfram, C. Chr. A., Hülfstafeln zur Berechnung der 
Holzpreise bei verschiedenen Taxen in Thalern und Groschen. 


gr. 8. cart. 9 Sgr. 


Es wird gewiß nicht nur jeder Forſtmann, ſondern überhaupt jeder Geſchäftsmann, 
der mit Holzkaufen zu thun hat, dem Verfaſſer dieſer Tafeln Dank wiſſen, daß ihm da⸗ 
durch eine Menge Zeit und Rechnung gewonnen wird. Der Käufer erfpart nämlich dadurch 
jede bei dieſen Rechnungen ſonſt vorkommenden Multiplikatio nen und Diviſionen und hat 
es blos mit einer ganz einfachen Addition zu thun. Was aber dieſe Tafela vor allen der 
Art auszeichnet, iſt ihre ganz eigenthümliche Einrichtung, welche es möglich gemacht hat, 
dieſelben beinahe auf einige Druckbogen zu beſchränken, während fie bei den verſchiedenſten 
Preiſen, die von 3 ke. bis 1 fl. von ½% zu ½ kr. aufwärts ſteigen, Holzkäufe von 
I 100000 Gubitfußen umfaſſen. 5 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 


In der am 28. September d. J. abgehaltenen ſiebenten General⸗Verſammlung der ſäch⸗ 
ſiſcheſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft find an die Stelle der ſtatutengemäß ausgeſchiedenen 
Herren Ausſchußmitglieder 

Herr Bankdirektor Heinrich Poppe in Leipzig, 
„ Advokat Friedr. Aug. Lehmann in Bautzen, 
„ Kaufmann Echtermeyer in Dresden, 


„ Banquier Heinrich Baſſenge in Dresden, 
und nachdem der Konful Herr v. Lengerke die prima loco auf ihn gefallene Wahl als 


Ausſchußmitglied abgelehnt, 


Herr Rittmeiſter a. D. v. Noſtitz⸗Drzewiecki auf Paulsdorf, 
durch den Ausſchuß ſelbſt aber wiederum 

Herr Kaufmann Echtermeyer in Dresden 
gewählt worden. — Den Geſellſchaftsausſchuß bilden demzufolge gegenwärtig: 

Herr Landesälteſter v. Thielau, Vorſitzender. 

„ Sparkaſſendirektor Heydemann in Bautzen, Stellv. d. Vorſitzenden. 

Bürgermeiſter Starke in Bautzen. 
Hauptmann und Rentbeamte Reuter in Bautzen, 
Doktor v. Meyer auf Lieska. ; 
Kaufmann Frommelt in Bautzen. 
Rittergutsbeſitzer Schmalz auf Gloſſen. 
Stadtrath Gätſehmann in Zittau. 
Bürgermeiſter Friedrich in Löbau. 
Fabrikant Herrmann in Biſchofswerda. 
Rittergutsbeſitzer Schütz auf Schweta. 
Kaufmann Echtermeyer in Dresden. 
Eldſchifffahrts⸗Procureur Nitzſcher in Dresden. 5 4 
Münzmeiſter Fiſcher in Dresden. 2 
Kaufmann Kölbing in Herrnhut. 
„ Steuer⸗Procureur Fleck in Dresden. 
Banquier Heinr. Baſſenge in Dresden. 
„ Rittmeiſter a. D. v. Noſtitz⸗Drzewiecki auf Paulsdorf, 

Zu gleicher Zeit wird zur Kenntniß gebracht, daß der zu Ende Jani gefegmäßtz aus⸗ 
getretene Direktor 

Herr Anton Freiherr v. Gablenz 


und der ſtellvertretende Direktor 


Herr Eduard Ühlich 
auf die Zeit vom 17. Juli 1849 bis ult. Juni 
dem Geſellſchaftsausſchuß gewählt worden ſind. 
Dresden, den 11. Oktober 1849. 


Der Ausſchuß 
der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


G. E. Heydemann, Stellvertreter des Vorſitzenden. 


Sachſiſc eicheſlſche Cijenbain. 


Das unterzeichnete Direktorſum 
1. Juli 1849 bis zum 30. Juni 185 
den Herrn Freiherrn Anton v. Gablenz 


zu ſeinem Vorſitzenden, und 

b ran Netcke Br 
u d Stellvertreter erwählt, was hiermit den Statuten gem ekannt gem 0 
5 en, — 12. Oktober 1840. gemacht wird 


Das Direktorium 


der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
v. Burgsdorff. A. Freiherr v. Gablenz. Franz Netcke⸗ 


1851 wiederum in derſelben Eigenſchaft ven 


— aus ſeiner Mitte auf das Verwaltungsjahr vom 


2 Bekanntmachung. 

Die Herren Aktionäre des Spremberg⸗Görliger Chauſſeebaues werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, auf die von ihnen gezeichneten Aktienbeträge eine fernerweite Einzahlung von 
zwanzig Prozent unter Anrechnung der bis 1. Dezember d. J. fällig werdenden 4 Pro⸗ 
zent Zinſen von den bereits eingezahlten 50 Prozent bis ſpäteſtens zum 1. Dezember d. J. 
Am e Cle . [den 28 der Vereinsſtatuten beſtimmken Nachtheile an das Landſteuer⸗ 

in * . 

* Görlis, den 15. Oktober 1849. 


Das Direktorium 
der Spremberg⸗Görlitzer Chauſſeebau⸗Geſellſchaft. 


/ 


4 
7 * 
Zür die Herren Kaufleute 
zur gefälligen Beachtung. 44 

Seit langer Zeit bemüht ſich der hieſige 
Spediteur Herr E. Fritſche mir meine Ge 
ſchäftsfreunde und Auftraggeber abwendig zu 
machen. Derſelbe hat zeither keine Mittel 
geſcheut, dies zu bewinzen. 

Ich theile zur eigenen Würdigung ein in 
meinen Händen befindliches Originalſchreiben 
mit, daſſelbe lautet wörtlich: 

„Geehrteſter Herr Janick.“ - 

Mein heutiges hat lediglich den Zweck, Sie 
höflichſt zu erſuchen beigehendes Schreiben 
mit Ihrer gef. Unterſchreft zu verſehen und 
mit Ihrem Siegel daſſelbe zu verſehen und 
dieſes, Behufs weiteren Vorlage gef. an Ab⸗ 
geber verabfolgen zu laſſen. Indem ich nicht 
glauben kann, daß Sie einem Juden 
den Vorzug geben, indem ich Iynen die ſorg⸗ 
fältigſte, pünktlichſte und billigſte Spedition 
Ihrer Güter verſichere, ferner rechne ich auch 
aus Freundſchaft hierdrauf. 

In der beſtimmten Erwartung, daß ich keine 
Fehlbitte gethan habe, zeichne ich mit freund⸗ 
ſchaftlichem Gruß inzwiſchen Ihr ergebenſter 

E. Fritſche. 

Gleiwitz, den 18. September 1849. 

In meinem Intereſſe ſowohl, als im In⸗ 
tereſſe des Publikums erlaube ich mir hier⸗ 
nächſt die Anführung, daß ich, nicht aber 
„C. Fritſche“ kontraktlicher Spediteur der 
oberſchl. Eiſenbahn bin „), und daß ich ins. 
beſondere zur Spedition aller Güter der ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn befugt und verpflichtet 
bin, wenn ſolche Spedition nicht durch einen 
zweckdienlichen Vermerk auf dem betreffenden 
Frachtbriefe deprecirt iſt. 

Wird nun ſchon das Publikum durch meine 
kontraktlichen Pflichten vor jeder Uebervor⸗ 
theilung geſchützt, ſo habe ich auch zeither 
meine Befugniß ſolide und gewiſſenhaft ge: 
handhabt und mich insbeſondere mit einer 
Proviſion begnügt, die mir noch immer gern 
bewilligt worden. 

Nehmen Sie ſchließlich die einfache Ver⸗ 
ſicherung: daß ich Jude, aber auch ein 
ehrlicher Mann bin. Herr Fritſche aber 
vermag mich nicht zu überzeugen, daß Chriſt 
und Ehre in ſteter Vereinigung gefunden 
werden. 

Gleiwitz, den 6. Oktober 1849. 

Der Spediteur der Ober⸗Schleſ. Eiſenbahn 
J. Schleſinger pr. A. Schleſinger. 
*) Ganz unbefugt datirt derſelbe feine 

Frachtbriefe „Bahnhof Gleiwitz,“ und 
aviſirt von „Bahnhof Gleiwitz.“ 


— Avis. 

Ein großes Gewölbe, nebſt Wohnung und 
Keller, in der Nähe des Ringes, für alle 
Branchen paſſend, beſonders für ein Speze⸗ 
rei⸗Geſchäft (wenig Konkurrenz) iſt zu Neu⸗ 
jahr k. J. zu vermiethen. — Eine Directrice 
fürs Putzgeſchäft nach auswärts wird ſofort 
verlangt. 

Näheres im Kommiſſions⸗ Bureau von 

Alexander u. Comp., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12. 


Für thätige Geſchäftsleute 


bietet ſich durch den Kommiſſions⸗Verkauf 


eines überall gangbaren Artikels günftige | A 


Gelegenheit zu einem bedeutenden Ber: 
dienſte. Näheres unter B. u. H. poste res 
stante in Mainz (franco). 


Aechte 
arl. Blumenzwiebeln 


offerirt laut gratis in Empfang zu nehmen 


Karl Fr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Einer Erbſchafts-Angelegenheit wegen 
mußte ich ſchleunigſt nach Amſterdam 
reiſen. Dieſes meinen Geſchäftsfreunden 
zur gefälligen Kenntnißnahme. In ſpä⸗ 
teſtens 4 Wochen gedenke ich zurück zu 
kommen. j 

Breslau, den 18. Oktober 1849. 


Siegmund Neumann. 


Gummiſchuhe mit Lederſohlen, 
befte Sorte, für Herren 2 Thlr. für Damen 
1%, Thlr., für Knaben und Mädchen 1½ 
Thlr., für Kinder 1, 1 ¼ Thlr., 

Geſundheitsſohlen, 
welche die Füße ftets warm und trocken 
halten, empfehlen: 
jübner u. Sohn, Ring 35, eine Tr. 


Ein geräumiges Quartier 
im zweiten Stock iſt zu vermiethen: 
Junkernſtraße Nr. 31 
Eine ganz moderne Mahagoni: und eine 
Kirſchbaum⸗Servante ſind ſehr preismäßig zu 
verkaufen beim Tiſchlermeiſter Schubert, 
Albrechts⸗Straße Nr. 37, 2 Stiegen. 
ur einen tüchtigen Brennerei: Ver: 
walter und desgl. Brenner ift auf einer 
der größten Herrſchafteu Oberſchleſiens ein 
guter Poſten offen. Näheres im Com⸗ 
miſſions⸗Bureau von 
E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


| 


10 Thaler Belohnung 


demjenigen, welcher mir den Verbreiter des 
Gerüchts, als ſei ich als Diebeshehler zur 
Unterſuchung gezogen worden, ſo namhaft 
macht, daß ich denſelben 
kann. J. Seifert, 

Gaferier in Roſenthal. 


Ein gebildeter junger Mann, welcher ſchon 
mehrere Jahre als Privatſecretair und 
Nechnungsführer in einem hohen Haufe 
auf dem Lande fungirt, wünſcht ſich's zu än⸗ 
dern und ſucht ein anderweitiges Engagement. 
Näheres ertheilt Herr E. Berger, Biſchofs⸗ 
Straße Nr. . 
Wiener Putzpulver, das Packet 2 Sgr. 

Mittelſt dieſes Pulvers kann man augen⸗ 
blicklich allen Metallen, als Gold, Silber, 
Kupfer, Meſſing, Zinn, Stahl, Eiſen ꝛc., den 
prachtvollſten Glanz ertheilen. Zu haben bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 

Schwarze Dinte 
von ächtem Gallus Aleppo, in großen Quan⸗ 
titäten und in Flaſchen zu 5 Sgr., empfiehlt: 
C. F. W. Tietze, Schmiedebrücke Nr. 62. 
Mehrere Oekonomie⸗Eleven finden auf 
bedeutenden Defonomien Aufnahme. Das 
Nähere im Commiſſions⸗Bureau des 
E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 
Zu verkaufen: ein zuckerkiſtenes Sopha, 
Roſthaarpolſterung, 15 Rtl., 1 birk. Sopha, 
5 ½ Rthl., 1 eiſerner Ofen, 2 Rtl. 10 Sgr., 
1 kupferner Waſchkeſſel 2¼ Rthl., 1 große 
Stubendecke 3 Rthl., Reuſcheſtraße Nr. 45, 
2 Stiegen. 


Maſtſchöpſe 


find zu verkaufen auf dem Dom. Pöpelwis 
bei Breslau. 


Korbmacher⸗Ruthen, 
ſowie eichene Fleiſcherklötze und Bütt⸗ 
nerholz offerirt das Dominium Pöpelwitz 
bei Breslau. 


Eine Apotheke in einer Kreis- Stadt ift 
mir zum Verkauf übertragen worden. 
E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


Die Damen⸗Putz⸗Handlung 
von H. Thomaſchke, Nikolaiſtraße Nr. 71, 
empfiehlt eine große Auswahl ſehr billiger 
Hüte und Häubchen. 


Trocknes Brennholz erſter Klaſſe, 
empfehlen kleingeſpalten ſowie in Scheiten: 
Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt 


Holſteiner Auſtern 
bei Gebr. Friederici. 


% Vermiethungs⸗Anzeige. EN 

Wegen Verſetzung iſt Bürgerwerder > 
Nr. 7 ein Quartier von 5 Piecen nebſt 8 
Zubehör für den Miethzins von 130 . 
i Rtlr. bald oder Weihnachten zu ver⸗ > 
A miethen. Das Nähere daſelbſt bei der 2 
ee RER 5 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 
Wohnungen von verſchiedener Größe ſind 
billig zu vermiethen Sandſtraße Nr. 12. 
Das Nähere daſelbſt beim Haushälter. 


N 


Er 
27 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Oberſt von Benin aus Ohlau. Hüttenbe⸗ 
ſitzer Eggels aus Oberſchleſien. Gutsbeſitzer 
Bieler und Beamter Heidenreich aus Ber⸗ 
lin. Gutsbeſitzer Schickfus aus Trebnig. 
Gutsbeſitzer Dr. Köſter aus Simmenau. 
Generalpächter Roßmann a. Wehrſe. Ober⸗ 
Bergrath von Kummer aus Brieg. Haupt⸗ 
mann von Pavel aus Poſen. Inſpektor 
Hoffmann aus Liegnig. K. k. Apellations⸗ 
rath Ritter Mannagetta, Miniſterialbeamter 
Dr. Keller, Advokat Ritter von Schmerling 
und Landrechtsbeamter Dr, Stern aus Wien. 
Partik. Bullrich aus Steinau a. O. 

18. u. 10. Okt. Abd. 10 u. Mrg. 6 U. Nchm. Tu. 


Barometer 282,15, 28/2/17 289,15 


Thermometer + 4,8 4. 3,9 +66 
Windrichtung D RO ON 
Luftkreis bedeckt überw. überw. 


Getreide: Hel- u. Zink Preiſe. 
Breslau, 19. Oktober. 
Sorte: beſte mittle geringſte 


Weizen weißer 60 Sg. 33 Sg. 4 Sg. 
4 


„ gelber 87 „ 51 „ 7 
Roggen + 3) 28 „ 26 ½ „ 
Gerſte h ed 


Peer. i e 
Rother Kleeſaamen 8 ½ bis 117½ Thlr. 
Weißer 15 5 ½ bis 11%, 
Spiritus 6 ½ zu bedingen. 

Rohes Rüböl 15 bez. und Gl. 

Zink loco 4 % bez. 

Rapps 107. 104. 102. 

Rübſen 94. 92. 90. 


” 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


2648 


| 


* 


Nordiſche Weiß⸗Erlenpflanzen 


find einige tauſend Schock, die Hährigen Pflanzen das Schock 5 Sgr., die Zjährigen das 
Schock 4 Sgr., in dieſem Herbſt und zu künftigem Frühjahr käuflich. Desgleichen iſt noch 


Auswahl von den beſten Sorten aus der hieſigen Baumſchule 39 
erichtlich belangen a 12 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf., 50 Scock Birnbäume à 12 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf., 30 Schock Süß. 
8 kirſchen A 10 Rl. 6 Sgr., Weichſel A 10 Rtl. 6 Sar., Pflaumen & 


39 Schock Aepfelbäume 
12 Rtt. 7 Sgr. 6 Pf. 


und Wallnußbäume a 10 Rtl. abzulaſſen. Zu Park: und Gartenanlagen iſt eine große 
Auswahl verſchiedener Sorten von Bäumen: und Zierſträuchern zu verſenden. 


Puditſch, m Meile von Prausnitz, 19. Okt. 1849. 


v. Noſenberg. 


Porte- voix en miniature. 
Schall = Leiter oder Gehör⸗Inſtrumente, 


welche an Wirkſamkeit Alles übertreffen, was bisher für die Linderung dieſer Krankheit ers 
funden worden iſt. Das kleine Inſtrument, ganz nach dem Ohre gebildet und faſt gar 
nicht ſichtbar, erſcheint als eine nette Zierde in der Ohrvertiefung, nur ein Centimetre im 
Durchſchnitt, wirkt es doch fo mächtig auf das Gehör, daß das mangelhaftefte Gehörorgan 
durch anhaltendes Tragen feine Gehörfunktion wieder erlangt. Die Schallleiter 


in Silber à 3 Traler, 


in vergoldetem Silber a 4 Thaler,] das Paar, 
von Gold à 1 Friedrichsd'or, - 
erreichen denfelben Zweck, als dergl. theurer ausgebotene Inſtrumente, 
und biete ich einem hochgeehrten Publiko noch die Bequemlichkeit, daß einige Inſtrumente zur 
Anſicht bereit liegen, ferner man nicht beſtimmt wird, fein Geld in Voraus ins ferne Aus⸗ 
land zu ſenden, nicht wiſſerd, was man dafür empfangen könnte. — Die Hauptſache iſt 
übrigens doch nur, daß die Leiter ihrem Zweck entſprechen und es gar nicht darauf ankommt, 
au welchem Orte ſolche gefertigt werden. 
Beſtellungsſchreiben von gepriefenen Aerzten liefern authentiſche Beweiſe für die 
Nützlichkeit dieſer Schall⸗Leiter, und können auf Esfordern zur Durchſicht vorge⸗ 
gelegt werden. — Geehrte Aufträge können jetzt wieder prompt ausgeführt werden durch: 


Eduard Groß in Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42. 


OGeſchäfts⸗Lokal⸗Veränderung. 


Indem ich meinen geehrten hieſigen und auswärtigen Geſchäftsfreunden hiermit die er⸗ 
gebene Anzeige mache, daß ich meine bis jetzt auf der Breitenſiraße Nr. 19 geführte 


Holz⸗ und 


Fournier⸗H 


andlung 


vom 4. d. M. ab auf die Katharinenſtraße Nr. 7 verlegt habe, empfehle ich gleich⸗ 
zeitig mein neuerdings wohlaſſortirtes Lager von Mahagoni:, Kirſchbaum⸗, Birken, 
Nußbaum⸗ und Polyxander⸗Fourniren, ſowie Kirſchbaum⸗ und Birken⸗Stuhtholz 
in geößter und ſchönſter Auswahl. Ebenſo Wiener Reſonanz⸗ und Claviaturholz, 
Eben⸗ und Buchsbaumholz in beliebiger Gattung. Auch auf mein gut aſſortirtes Lager 
von Claviaturbelegen in Elfenbein, gezogenen Geſimſen, gewundenen Säulen und Barock⸗ 
leiſten in Mahagoni- und Kirſchbaumholz, ſowie Adern, feinen Petersburger Lack 
und Glaspapier erlaube ich mir mit Verſicherung der prompteſten Bedienung wie den bil⸗ 
ligſten Preiſen aufmerkſam zu machen und ſchmeichle mich demnach zahlreicher Aufträge. 


Breslau, den 18. Oktober 1849. 


J. Zimpel. 


Von neuer Sendung 


Elbinger Neunaugen und marinirten Aal 


offeriren zu billigen Preiſen: 


Karl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, d. königl. Bank gegenüber. 


Hermann Straka, 


Dorotheens und Junkernſtraßen⸗Ecke, Nr. 33. 


Zu vermiethen. 

Eine Wohnung von 2 Vorderſtuben, 
4 Hinterſtuben, Küchenſtube und Küche, 
verglaſetes Entree, mit und ohne Stal⸗ 
lung auf 2 bis 3 Pferde, in der erſten 


Etage, Ritterplatz Nr. 1, ſogleich. 
Eine Wohnung von 5 Vorderſtuben, 


3 Hinterſtuben, Küche und Zubehör, mit 
und ohne Stallung, Schuhbrücke, erſte 
Etage, auf Weihnachten; 2 große geſpun⸗ 
dete luftige Böden ſogleich. 

Näheres Schuhbrücke Nr. 36, im 
Comtoir. 


Eine freundlich möblirte Stube iſt billig zu 
vermiethen Ketzerberg Nr. 22, 2 Treppen. 


Junkernſtraße Nr. 3 iſt der dritte Stock, 
beſtehend aus 5 Stuben und Beigelaß, und 
im Hofe eine Stiege eine Wohnung von 2 
Stuben zu vermiethen und Weihnachten d. J. 
zu beziehen. Näheres darüber im Comtoir 
par terre daſelbſt. 


Eine renovirte Parterre-Wohnung mit 
Verkaufslokal ift Ohlauer Vorſtadt, Kloſter⸗ 
Straße Nr. 14, zu vermiethen und zu Weih⸗ 
nachten zu beziehen. Das Nähere daſelbſt 
par terre rechts. 

Zwei gut renovirte Wohnungen find Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 14 zu vermiethen und bald zu 
beziehen. Par terre rechts das Nähere. 


Kloſterſtraße Nr. 3, neben dem römiſchen 
Kaiſer, iſt eine ſehr ſchöne Wohnung nebſt 
Gartenpromenade zu vermiethen und bald zu 
beziehen. 


Auktion in Breslau. 


20. Oktober, Nachmittags 2 uhr, Breiteſtraße Nr. 42 eine 


und Steingutwaaren. 


Partie diverſe Weine, Cigarren 


Börſenberichte. 


Paris, 16. Oktober. 3% 55. 20. 5% 87. 30. 
Berlin, 18. Oktober. Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Krakau Oberſchleſiſche 4% 67%, à 70 bez., 
Wilhemls Nordbahn 55 A 54%, bez. und Br. 
bez. und Gld., Prior. 4% 94 Br, Prior. 
101 bez. Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Zweigbahn 4% 30 ½ bez., Prior. 5 % 86 Gl. 
Gl., Litt. B. 104 


und Gld. 


ſchleſiſche Litt. A, 3¼% 106% 


Köln Mindner 34%, 94 ½% be 

lor 4% 85 Gl. eds 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3¼% 84% 
5% 102 ½ bez. und Gl., Ser. III. 5% 


bez. und Br. — Geld⸗ und 


Fonds ⸗Courſe: Freiwillige Staats⸗Anleihe 5% 106% bez. und Br. Staats⸗Schuld⸗ 


briefe 4% — 3½ % 8934 bez. 
Pfandbriefe alte 


Fl. 80%, Gl. à 300 Fl. 110 Gl. 


Außer Potsdam⸗ Magdeburger und Krakau Oberſchleſiſche, welche letztere im L 
der Börſe um 3%, geſtiegen, find alle übrigen Fonds und Aktien etwas matter ge 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien Anfangs gefragt, ſchließen niedriger wie geſt 
Die Börfe in Fonds und Aktien geſchaftslos und 
ändert. Comptanten und Deviſen ſind wieder etwas beſſer bezahlt worden. 

5%, Metol. bis 94% und 
ſich zur Notiz. Auch Looſe von 1839 zu Ende 113 ½ bis %. 

Breslau, 19. Oktober. (Amtlich.) Geld» und 
Rand⸗Dukaten 95 ½% Gl. Kaiserliche Dukaten 08 % Gl. rien 95, Br. E 
ir. Polniſches Courant 05%, Gl. Oeſterreichiſche Ban 106 , G1. „e 
handlungs⸗Prämien⸗ Scheine 101%, Br, Freiwillige Preußiſche 3 
Schuld = Scheine per 1000 Ntl. 3, % 88% Br. 


Wien, 18. Oktober. 
für Alles Geier und Nehmer. 


d'or 112½ Br. 


Gld. ofener 


96% 
al. 3 


Gl., Priorität 4% — — Oberſchleſiſche Latt. 
kau Sberſchleſiſche 67% Br. Niederſchleſiſch⸗ 
Serie III. 101% Br. Neiſſe⸗Brleger 30 % Br. 


Wilhelms ⸗Nordbahn 53%, Br. 


2 ½% 88% Br. Seehandlungs ⸗ Prämien ⸗ Scheine 1014, bez, Poſener Pfand⸗ 
Preußiſche Bank Antheile 98% 
4% 95 Gl., neue 4% 94% Gl. Polniſche Partial⸗ Obligationen à 500 


Gl. Polniſche 


Nordbahn bis 20874 erbolten 


411% Holländisch ⸗ 


onds⸗ Co 55 Br. 8 


Breslauer 
„ neut 370% 89 B 
. N 


Redakteur: Nimb s. 


